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Das Spiel um Sitze beginnt
Neun Kandidierende wollen einen der fünf Sitze im Regierungsrat erobern, für 

den Stadtrat stehen fünf Männer und eine Frau in den Startlöchern. In beiden 

Gremien gibt es Rücktritte und damit die Chance, etwas am bestehenden 

Kräfte verhältnis zu ändern. Die «az» beginnt ihre Berichterstattung über den 

Wahlkampf mit dem Streitgespräch zwischen Diego Faccani und Katrin Ber-

nath, die um den freien Stadtratssitz buhlen. Seiten 2 bis 5
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Diesmal könnte man etwas ändern

Im Juni tauchten die ersten Plakate mit lächeln-
den Politikergesichtern auf. Mit mehrwöchi-
gem Vorsprung auf die Konkurrenz bewarb die 
SVP, für die Geld keine Rolle spielt, grossflächig 
ihre beiden Kandidaten für den Regierungs-
rat, dann begann der «bürgerliche Schulter-
schluss» von FDP und SVP für sein Dreierkom-
bi im Stadtrat zu klotzen, und seit Anfang Juli 
ziehen nun auch die SP und die AL mit gross-
formatigen Plakaten für ihre Regierungsrats-
kandidaten nach. 

Selbst Politmuffel können es nicht mehr igno-
rieren: Wir sind mitten im Wahlkampf für die 
erste entscheidende Runde am 28. August. Dann 
müssen der Regierungs- und der Schaffhauser 
Stadtrat neu gewählt werden. Falls Sie sich be-
reits entschlossen haben, nicht wählen zu gehen, 
sollten Sie sich das noch einmal überlegen. Die-
ses Mal könnten Sie wirklich etwas verändern. 

Eine oft gehörte Entschuldigung von Wahl-
schwänzern lautet: Es wird eh alles beim Alten 
bleiben. Die Bisherigen werden sowieso wieder-
gewählt. Warum soll ich da noch an die Urne ge-
hen? Man kann nicht bestreiten, dass die Bishe-
rigen tatsächlich einen Startvorteil haben und 
nur sehr selten abgewählt werden. Das dürfte 
auch im Wahljahr 2016 wieder so sein: Rosma-
rie Widmer Gysel (SVP), Ernst Landolt (SVP) und 
Christian Amsler (FDP) müssen sich mit hoher 
Wahrscheinlichkeit keine Sorgen machen, ob-
wohl sie an der Urne soeben vom Stimmvolk für 
ihre Sparpolitik abgestraft worden sind.

Und doch gibt es einen Unterschied zu frü-
heren Wahljahren. Zum ersten Mal seit länge-
rer Zeit eröffnet der Doppelrücktritt von Ur-
sula Hafner-Wipf (SP) und Reto Dubach (FDP) 
die Möglichkeit, die politischen Gewichte in der 
fünfköpfigen Regierung zu verschieben. Der 
FDP-Sitz ist bei dieser Gesamterneuerungswahl 
keineswegs auf Nummer sicher, während gerade 
wegen der Schwäche der FDP die Voraussetzun-
gen für einen zweiten linken Sitz in der Regie-
rung schon lange nicht mehr so gut waren. Da-
bei haben die SP-Kandidaten Walter Vogelsan-
ger und Kurt Zubler die besten Chancen.

Auch in der Stadt können die Karten neu ge-
mischt werden. Der Rücktritt von Urs Hunziker 
(FDP) stellt den zweiten FDP-Sitz und damit die 
rechtsbürgerliche Mehrheit im Stadtrat zur Dis-
position. Um diesen Sitz bewerben sich Diego 
Faccani (FDP) und die Grünliberale Katrin Ber-
nath. Weil das eines der spannendsten Rennen 
in diesem Wahljahr sein wird, beginnen wir in 
der vorliegenden Ausgabe unsere Wahlbericht-
erstattung mit einem Streitgespräch zwischen 
Faccani und Bernath.

Wie im Regierungsrat dürfen auch im Stadt-
rat die Bisherigen dem Wahltag mehr oder we-
niger entspannt entgegensehen, seien das nun 
Stadtpräsident Peter Neukomm (SP), Simon Sto-
cker (AL) und der erst 2014 gewählte Daniel 
Preisig (SVP). Am ehesten knapp werden könnte 
es für Raphaël Rohner (FDP), der vor vier Jahren 
mit nur 25 Stimmen Vorsprung auf Peter Käpp-
ler den Einzug in den Stadtrat geschafft hat.  

Im Gegensatz zu ihren Kollegen in der Regie-
rung müssen die amtierenden Stadträte aber 
keine vom Stimmvolk abgeschmetterten Spar-
programme verantworten. Trotzdem wollen wir 
ihnen in den nächsten Ausgaben etwas intensi-
ver auf den Zahn fühlen. Es gibt da doch die eine 
oder andere Baustelle, die eine nähere Betrach-
tung verdient.

Bernhard Ott über den 
Start der Wahlsaison
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Mattias Greuter

az Katrin Bernath und Diego Faccani, 
was wäre das Erste, was Sie als Mitglied 
des Stadtrats verändern würden?
Katrin Bernath (überlegt) Das ist schwer 
zu sagen, denn es kommt darauf an, wel-
ches Referat ich übernehmen würde. Es 

entspricht mir auch nicht, als Neue gleich 
zu fordern: Das müssen wir ändern.
Diego Faccani Es geht mir ähnlich wie 
Katrin. Was ich mir vorstellen könnte, 
wäre eine zentrale Anlaufstelle im Stadt-
haus für die Bürger von Kanton und 
Stadt. Ansonsten gebe ich Katrin recht, 
man kann nicht als Neuer kommen und 
gleich mal ändern, das wäre eine Diffa-
mierung aller bisherigen Stadträte.

Katrin Bernath, die GLP ist eine junge 
und kleine Partei. Ist es nicht etwas 
verwegen, Anspruch auf einen Stadt-
ratssitz zu erheben?
Bernath Es kommt darauf an, wie man 
das betrachtet: Meine Fraktion hat einen 
Wähleranteil von etwa 20 Prozent, und 
die Berechnungen der «az» haben ja er-
geben, dass ÖBS oder GLP Anspruch auf 
einen Sitz haben. Es wäre schade, wenn 
die kleinen Parteien der Mitte weiterhin 
nicht vertreten wären, das führt zu einer 
starken Polarisierung.

Diego Faccani, die FDP ist mit zwei 
Sitzen im Stadtrat übervertreten. 
Dennoch wollen Sie den zweiten FDP-
Sitz verteidigen.
Faccani Die FDP braucht immer zwei Sit-
ze (lacht). Nein, im Ernst: Natürlich ver-
teidigen wir unseren Sitz. Ausserdem ist 
die Fraktion relativ gross, gleich gross 
wie die der SP – ich finde es übrigens 
schade, dass die SP keinen Kandidaten 
aufgestellt hat.

Die grössten Differenzen zwischen 
Ihnen beiden gibt es in der Umwelt-
politik. Diego Faccani, einer Ihrer 
Slogans lautet «Schluss mit dem Öko-
wahn». Was heisst das?
Faccani Es geht darum, dass nicht wahn-
sinnige Vorschriften aufgestellt werden, 
dass man nicht nur mit Repressalien ar-
beitet, um visionäre Ziele zu erreichen. 
Wir müssen in der Umweltpolitik Schritt 
für Schritt vorangehen, das ist mit die-
sem Schlagwort gemeint.

Voller Einsatz: Die Meinungen von Diego Faccani und Katrin Bernath liegen weit auseinander. Fotos: Peter Pfister

Katrin Bernath und Diego Faccani im Streitgespräch über Umwelt- und Steuerpolitik

«Die Bevölkerung entscheidet»

Stadtratswahlen
Am 28. August finden die Gesamter-
neuerungswahlen für den Stadtrat 
statt. Nach dem Rücktritt von Thomas 
Feurer (GLP) und der Wahl von Dani-
el Preisig (SVP) halten FDP und SVP 
seit 2015 drei von fünf Sitzen.  Diego 
 Faccani (FDP) will mit seiner Kandida-
tur den Sitz von Urs Hunziker (FDP) 
verteidigen, der nicht mehr zur Wahl 
antritt. Herausgefordert wird er von 
Katrin Bernath (GLP). (mg.)
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Es tönt aber eindeutig nach einer 
 weniger grünen Politik als bisher.
Faccani Nicht unbedingt. Schaffhausen 
hat das Label «Energiestadt» und die Kon-
zepte liegen auf dem Tisch, es gibt den 
25-Millionen-Rahmenkredit zur Förde-
rung von erneuerbaren Energien. Wir 
sollten in diesen Bereichen weiterarbei-
ten, aber damit aufhören, in sogenann-
te «Leuchttürme», die noch nicht getestet 
wurden, Steuergeld zu investieren.
Bernath Ich bin immer erstaunt, wenn 
Diego so klar zum Label Energiestadt 
steht, das konkrete Massnahmen bein-
haltet. Das Problem ist, dass Massnahmen 
in letzter Zeit gekürzt wurden. Als zum 
Beispiel das kantonale Förderprogramm 
für erneuerbare Energien auf kantonaler 
Ebene gestrichen wurde, hat man auch 
auf städtischer Ebene reduziert. Ich sehe 
ein, dass man mit unerprobten Techno-
logien vorsichtig sein muss, aber Innova-
tionen sind nur möglich, wenn jemand 
gewisse Risiken übernimmt – sonst kom-
men wir nicht vorwärts.
Faccani Schon, aber die Innovation soll 
dort stattfinden, wo man Risiken über-
nehmen kann.
In der Privatwirtschaft?
Faccani Jawohl. Die Förderprogramme, 
die Katrin angesprochen hat, sind vonein- ander abhängig. Wenn der Kanton oben 

zusammenstreicht, fällt es unten natür-
lich auch auseinander …
Bernath … aber das müsste doch nicht 
so sein! Die Stadt könnte auch sagen: Wir 
machen weiter, 
wir fördern umso 
mehr.
Faccani Aber die 
Energiewende kann 
doch nicht nur auf 
Subventionen ba-
sieren!
Bernath Nein, nicht nur. Aber es braucht 
Subventionen, damit die erneuerba-
ren Energien marktfähig sind, solange 
die Kostenwahrheit nicht hergestellt ist 
– und dagegen kämpft deine Partei, die 
FDP, auf nationaler Ebene. Am stärksten 
subventioniert sind die AKW und die fos-
silen Energieträger.

Diego Faccani, sind Sie gegen um-
weltpolitische Massnahmen, die et-
was kosten?
Faccani Sehen Sie, am Schluss müs-
sen wir einen Weg finden, der poli-
tisch mehrheitsfähig ist. Einen Mass-
nahmenkatalog muss man auch fortlau-
fend überprüfen und entscheiden: Was 

brauchen wir, und was ist auf Gemeinde-
ebene nicht nötig.
Bernath Einen systematischen Massnah-
menplan habe ich aber nie gesehen.
Faccani Ja, der Stadtrat hat nie einen 

vorgelegt, weil er 
vermutlich auch 
mit Thomas Feu-
rer im Stadtrat 
nicht mehrheitsfä-
hig war. Wir müss-
ten aus dem gros-
sen Katalog der 

Energiestadt-Massnahmen auswählen 
und priorisieren.
Bernath Da sind wir uns einig. 

Nicht einig sind Sie sich bei der Steu-
erpolitik. Diego Faccani, Sie fordern 
eine Steuerfusssenkung von fünf Pro-
zent. Können wir uns das leisten?
Faccani Ich denke schon. Ausserdem 
macht der Stadtrat ja nur einen Vor-
schlag, das Parlament bestimmt den 
Steuerfuss.

Werden Sie bei der nächsten Budget-
debatte im Herbst eine Steuerfuss-
senkung unterstützen?
Faccani Ja.

Diego Faccani will tiefere Steuern und den zweiten FDP-Sitz halten.

Katrin Bernath
Seit 2010 sitzt die GLP-Politikerin im 
Grossen Stadtrat, im Herbst 2014 kan-
didierte sie erfolglos für den Stadtrat. 
Die aus Thayngen stammende Kat-
rin Bernath (*1972) war Primarlehre-
rin, bevor sie Mathematik, Volkswirt-
schaftslehre und Biologie studierte 
und in Umweltökonomie doktorierte.  
Heute arbeitet sie bei der Stadt Win-
terthur als Bereichsleiterin Umwelt- 
und Gesundheitsschutz.

Diego Faccani

Vielen Schaffhausern ist Diego Facca-
ni (*1965) als Schuhmacher bekannt: 
Er leitet ein Geschäft, das sein Gross-
vater, ein italienischer Einwanderer, 
einst gründete, und ist Zunftmeis-
ter der Schuhmacherzunft. Seit 2013 
vertritt er die FDP im Grossen Stadt-
rat und in dessen Geschäftsprüfungs-
kommission. Beide Kontrahenten prä-
sidieren ihre jeweilige Fraktion. (mg.)

«Wir müssen die Steuer-

zahler umgarnen» 
Diego Faccani
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Bernath Ich finde es etwas voreilig, 
wenn nicht sogar verantwortungslos, 
jetzt schon zu sagen, dass wir uns eine 
Steuerfusssenkung leisten können …
Faccani … hör auf, das ist doch nicht ver-
antwortungslos!
Bernath … weil viele Faktoren noch un-
sicher sind. Wenn wir sehen, dass sich 
erneut ein gutes Ergebnis abzeichnet, 
und wenn sich die verschiedenen Risi-
ken besser einschätzen lassen, erst dann 
können wir vielleicht über eine kleine 
Steuersenkung sprechen. Aber die fünf 
Prozent, die Diego vorgeschlagen hat, 
sind zuviel.
Faccani Rein rechnerisch kommt man 
auf 3,8 Prozent, wenn man den Über-
schuss je zu einem Drittel für Rückstel-
lungen, Schuldenabbau und Steuersen-
kungen verwendet. Wir dürfen nicht 
vergessen, wo das Geld herkommt, mit 
dem wir die Investitionen berappen: vom 
Steuerzahler. Er soll auch etwas bekom-
men, wir müssen die Steuerzahler genau-
so umgarnen wie die Unternehmen.
Bernath Finanz- und Steuerpolitik darf 
man einfach nicht kurzfristig planen. Es 
stehen grosse Investitionen in die Infra-
struktur an …
Faccani … es wird ja investiert …

Bernath … ja, aber …
Faccani … dieses Jahr 20 Millionen, 
nächstes Jahr etwa 33 Millionen …
Bernath … aber …
Faccani … netto! Wenn ihr von Infra-
struktur sprecht, dann kommt ihr immer 
mit den Häuschen, die man anmalen und 
neue Fenster montieren soll …
Bernath Die Investitionen, um die es 
geht, sind etwas ganz anderes als «Häus-
chen anmalen». Beim Stadthausgeviert 
braucht es umfas-
sende Massnah-
men, und es geht 
allenfalls um ei-
nen Verwaltungs-
neubau, damit Lie-
genschaften in der 
Stadt freigespielt 
werden können. Auch beim Kamm-
garnareal geht es um viel und um ein Ge-
bäude mit riesigem Potenzial, ausserdem 
müssen Schulhäuser und Turnhallen er-
neuert werden.

Katrin Bernath, Sie wollen sich nicht 
in ein Links-Rechts-Schema drängen 
lassen. Fakt ist aber: Ihre Wahl würde 
der bürgerlichen Mehrheit im Stadt-
rat ein Ende setzen.

Bernath Es ist generell schon ein schlech-
tes Zeichen, dass heute diese Mehrheits-
verhältnisse so betont werden, denn es 
geht eigentlich um Sachpolitik. Mir ist 
aufgefallen, dass bis vor zwei Jahren (bis 
zur Wahl von Daniel Preisig, Anm. d. 
Red.) sachlicher nach gemeinsamen Lö-
sungen gesucht wurde. Dass jetzt diese 
Mehrheitsverhältnisse im Zentrum ste-
hen, zeigt für mich, dass es um so wich-
tiger ist, eine grössere Durchmischung 

im Stadtrat herzu-
stellen.

Diego Faccani, 
Sie demonstrie-
ren Einheit mit 
Raphaël Rohner 
und Daniel Prei-

sig. Warum soll der «bürgerliche 
Schulterschluss» die Stadt mit einer 
Mehrheit faktisch alleine regieren 
können?
Faccani (lacht) Ich bin mir nicht so si-
cher, ob ich im Stadtrat wirklich alle Ab-
stimmungen gewinnen würde. Ausser-
dem muss man in der Exekutive für die 
Stadt und nicht unbedingt für die Par-
tei arbeiten. Aber es stimmt, dass ich 
Raphaël Rohner und Daniel Preisig po-
litisch näher stehe als Peter Neukomm 
und  Simon Stocker.

Das Verhältnis, das vor dem Rücktritt 
von Thomas Feurer herrschte – zwei 
Linke, zwei Rechte, ein Sitz für die 
Mitte –, würde aber die Bevölkerung 
besser widerspiegeln.
Faccani Das ist möglich. Aber die Bevöl-
kerung entscheidet ja am 28. August über 
das neue Verhältnis im Stadtrat.

Es ist zumindest theoretisch möglich, 
dass Sie beide gewählt werden. Gibt es 
auch ein Thema, in dem Sie sich  einig 
sind?
Bernath (lacht) Vermutlich schon. Als 
ich neu in den Grossen Stadtrat kam, gab 
es häufiger Übereinstimmungen zwi-
schen der FDP und meiner Fraktion, es 
gab FDP-Vorschläge, die ich sehr begrüsst 
habe. In letzter Zeit sind sich FDP und 
SVP aber näher gekommen. So spontan 
fällt mir kein Thema ein, bei dem wir uns 
sicher einig wären.
Faccani Wir würden wahrscheinlich 
schon eines finden, und wir beide könn-
ten sicher aufeinander zugehen. Viel-
leicht müssten wir etwas härter mitein-
ander diskutieren.Katrin Bernath fordert aktive Umweltpolitik und langfristige Finanzplanung.

«Grössere Durch-

mischung im Stadtrat» 
Katrin Bernath
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Jimmy Sauter

Seit zwölf Jahren lagern Instrumente und 
Boxen der Schaffhauser Ska- und Punk-
Band «Pete Bamboo» in einem Keller an der 
Karstgasse. Bis vor ein paar Jahren prob-
te sie dort regelmässig. Inzwischen hat sie 
ihren Bandraum an eine andere Band un-
tervermietet. Doch nun, Ende August, ist 
Schluss. Die Bandräume müssen geräumt 
werden, die Keller werden umgebaut. 

Die Liegenschaften an der Karstgasse 1 
und 3 haben eine bewegte Vergangen-
heit. Einige der Wohnungen stehen laut 
ehemaligen Mietern bereits seit über 
zehn Jahren leer. Vor rund vier Jahren 
mussten die letzten Mieter ihre Wohnun-
gen in der «Konstanzer Amtsschütte» am 
«Platz» verlassen. Und schon damals wa-
ren die Wohnungen in einem erbärmli-
chen Zustand. Es regnete durch das Dach 
und mindestens die unterste Wohnung 
hatte keine Heizung. Doch den Mietern 
machte das nichts aus, immerhin war die 

Miete mit weniger als 400 Franken pro 
Monat tief. 

Damals, Mitte 2012, war die IGAS (Inte-
ressengenossenschaft Altstadt Schaff-
hausen) noch Besitzerin der beiden Lie-
genschaften an der Karstgasse. Sie wollte 
in den Gebäuden ein Arztzentrum reali-
sieren – doch das Projekt scheiterte. Da-
nach blieben die Wohnungen leer. 

Gegenüber der «az» sagt ein Interes-
sent, er habe nach dem Scheitern des Pro-
jekts die IGAS angefragt, ob er in eine der 
leerstehenden Wohnungen einziehen 
könne. Die IGAS habe abgelehnt. 

Die illegale Silvesterparty
Dass die Wohnungen auch eineinhalb 
Jahre später leer standen, wurde spätes-
tens in der Nacht vom 31. Dezember 2013 
zum 1. Januar 2014 der breiten Öffent-
lichkeit bekannt. In dieser Silvesternacht 
besetzten mehrere Personen die «Kons-
tanzer Amtsschütte» und feierten eine il-
legale Party. Nachdem laut Angaben der 

Polizei Flaschen auf den «Platz» gewor-
fen worden waren, stürmte die Polizei die 
Wohnungen – mehr als ein Dutzend Per-
sonen einigten sich später mit der IGAS  
auf Entschädigungszahlungen. 

Die IGAS selbst verkaufte die Liegen-
schaften nur wenige Monate nach der Sil-
vesterparty und wurde Anfang Jahr liqui-
diert. Neuer Eigentümer ist die Bolli & Bö-
cherer AG, deren Verwaltungsratspräsi-
dent laut Moneyhouse Karl Klaiber ist. 
Die neuen Besitzer planen in den Liegen-
schaften elf Wohnungen und eine Ver-
kaufsfläche im Erdgeschoss.

Wie die Baupolizei auf Anfrage der «az» 
bestätigt, wurde die Baubewilligung be-
reits erteilt. Weil die «Konstanzer Amts-
schütte» unter Denkmalschutz steht, ha-
ben die Denkmalpflege und die Stadtpla-
nung den Eigentümern jedoch mehrere 
Auflagen gestellt. Unter anderem darf 
das Gebälk nicht abgerissen werden. 
Auch die Fassade der «Konstanzer Amts-
schütte» Richtung «Platz» bleibt erhalten.

Die «Konstanzer Amtsschütte» wird umgebaut

Neue Wohnungen am «Platz»
An der Karstgasse entstehen elf neue Wohnungen und ein Laden. Denkmalschutz und Stadtplanung 

haben dem Projekt zugestimmt. Das bedeutet, dass in der Altstadt Bandräume verloren gehen.

Nachdem die «Konstanzer Amtsschütte» jahrelang leer stand, wird das Gebäude nun modernisiert. Fotos: Peter Pfister
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Romina Loliva und Mattias 
Greuter

Not macht bekanntlich erfinderisch. Und 
beim Sparen wird mancher Politiker rich-
tig kreativ. Die Mitglieder der EP14-Kom-
mission, besser bekannt als die Kommis-
sion, die das ESH4-Sparpaket gemein-
sam mit der Regierung geschnürt hat, 
konnten allerlei Sparvorschläge machen. 
Über 80 davon wurden nicht in die Bera-
tung aufgenommen, die Finanzdirektion 
musste dennoch dazu Stellung nehmen, 
inklusive Smileys. Die «az» hat die ein-
fallsreichsten Ideen zusammengestellt, 
und gleich weitergedacht.

Nieder mit dem Föderalismus 
Schaffhausen soll dem ausufernden Fö-
deralismus einen Riegel schieben und die 
Zusammenarbeit zwischen den Kantonen 
– die sich im Rahmen der interkantona-
len Konferenzen abspielt – endlich ein-
stellen. Darum fragte ein Kommissions-
mitglied: «Kann allenfalls aus einzelnen 

Direktorenkonferenzen ausgetreten wer-
den? Kann Schaffhausen den Anstoss ge-
ben, diese Konferenzen wieder abzuschaf-
fen?» Die Begründung lieferte das Mit-
glied gleich selbst: «Bei allen anderen Be-
rufen trifft man sich auch von sich aus in 
Berufsverbänden.» Wir freuen uns schon 
auf die erste Gewerkschaft der Regie-
rungsrätinnen und -räte. 

Die Lehrerinnen und Lehrer verdienen 
genug. Wenn sie in die Jahre kommen so-
wieso. Darum soll der «Altersbonus für 
Lehrer abgeschafft» werden. Die Antwort 
der Finanzdirektion hiess: «Warum nicht. 
Wer sagt es den Lehrpersonen ;-) ?» Wir 
befürchten: Christian Amsler aka Win-
kelried wird sich opfern müssen.

Den Deutschen nichts schenken
Wussten Sie, dass der Kanton Schaffhau-
sen drei deutsche Studierende an der Pä-
dagogischen Hochschule ausbildet? Und 
diese auch «subventioniert»? Das soll 
gestrichen werden. Nicht dass noch die 
 grosse Schwabenschwemme kommt und 

unsere Kinder dann plötzlich richtiges 
Hochdeutsch in der Schule lernen. 

Altersbetreuung und Pädagogik sollen 
zusammengelegt werden. Kantischüle-
rinnen und -schüler sollen mit fremd-
sprachigen Pensionierten Zeitung lesen, 
man könne ja beim Wetter anfangen, da-
mit sich alle verstehen. 

Wer friert, muss sich bewegen, das 
schafft Effizienz, auch bei der kantonalen 
Verwaltung. Also Thermostate herunter-
schrauben und weniger heizen! Wir 
schlagen vor: Wenn das mit dem Lesen 
der Wetterprognose auf Französisch nicht 
klappen sollte, können die Alten und die 
Jungen ja gemeinsam warme Socken für 
die Verwaltungsangestellten stricken. Die 
neu gegründete Gewerkschaft der Regie-
rungsräte ist sicher dafür.

Meet and Greet als Goodie
Am Rheinfall sollen Eintrittsgebühren er-
hoben werden. Wir finden, das geht nur, 
wenn man bei jedem Besuch eine Dose 
«Rheinfallwasser» gratis bekommt.

Der kantonale Finanzausgleich soll ab-
geschafft oder massiv reduziert werden. 
Wir regen an: Merishausen, Schleitheim 
und Trasadingen sollten schon mal Bet-
telbriefe schreiben. 

Frau und Herr Schaffhauser sollen frei-
willig Steuern zahlen dürfen, im Sinne ei-
ner Spende. Für den Aufbau der Armee 
habe es ja schon funktioniert. Als Goodie 
könnte ein «Meet and Greet» mit dem Re-
gierungsrat organisiert werden. Die Ant-
wort der Finanzdirektorin lautete: « :-) :-) 
...ich bezweifle, dass ein ‹Meet and Greet› 
Ansporn genug wäre...» Wir empfehlen: 
Wer für den Staat spendet, soll weiterhin 
den Rheinfall gebührenfrei besuchen dür-
fen, bei einer grossen Spende müsste dann 
aber ein Frühstück mit dem Regierungs-
präsidenten auf dem Rheinfallfelsen drin-
liegen. Und wenn wir schon dabei sind: 
Spenden Sie für die Stadt Schaffhausen 
und gehen Sie, geführt von Daniel Preisig, 
auf Tuchfühlung mit den Damhirschen im 
Munotgraben oder an Herbstsonntagen 
mit Rosmarie Widmer Gysel in die Reben. 

Die Sparideen aus der ESH4-Kommission. Keine Satire! Lustig ist es trotzdem

Doppel-Smiley für die Staatsspende
Wenn man nicht weiter weiss, dann wird es erst recht einfallsreich. Die «az» hat die kreativsten Vor-

schläge aus der Kommission und die Antworten der Finanzdirektion zusammengestellt. 

Spende für den Staat: Dafür gibt es ein «Meet and Greet» mit Regierungspräsident Reto 
Dubach  am Rheinfall. Natürlich gratis, versteht sich.  Foto: Peter Pfister
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Mattias Greuter

Fleisch und Feuer. Es hat etwas Urtüm-
liches, seine Nahrung auf dem Grill zu-
zubereiten. Fehlgeleiteter Männlichkeits-
pathos ist im Spiel, wenn selbsternann-
te Grillmeister landauf, landab mit ei-
ner Bierdose in der einen und einer Grill-
zange in der anderen Hand prüfend auf 
Fleisch und Glut blicken, stets im siche-
ren Gefühl, den Grill besser im Griff zu 
haben als alle anderen. Um dies zu bewei-

sen, wird gerne gefachsimpelt, und da-
bei taucht eine Frage immer wieder auf: 
Lohnt es sich, teures Fleisch zu kaufen, 
oder ist es sogar schade, Luxusstücke auf 
dem Grill zu garen?

Dieser Frage will die «az» auf den Grund 
gehen. Genauer gesagt wollen wir wissen: 
Schmeckt teureres Fleisch besser? Und 
wenn ja, rechtfertigt der Qualitätsunter-
schied den Preis? Für die Versuchsanord-
nung brauchen wir: das gleiche Fleisch-
stück in zwei unterschiedlichen Qualitä-
ten, einen erfahrenen Grilleur und ein 
geeignetes Gerät.

Das Fleisch
Tierische Delikatessen aller Art findet 
man bei der Luma Beef AG in Neuhausen. 
Die Gründer schafften es mit ihrer Erfin-
dung, einem Reifungsverfahren mit Edel-
schimmelpilz, in die Schlagzeilen des Gas-
tronomie- und Lifestylejournalismus und 
in die Küchen der renommiertesten Ad-

ressen. Seither haben sie ihr Sortiment 
um Fleischspezialitäten aus aller Welt er-
weitert, die mit dem Schimmel nichts an 
der Schwarte haben; darunter Pata-Neg-
ra-Schwein aus Spanien, Prime Beef aus 
Nordamerika oder Kobe-Rind aus Japan.

Das Grillstück schlechthin ist das 
Rindshohrückensteak, das im amerikani-
schen Schnitt Ribeye heisst. Luma führt 
neun verschiedene Hohrücken- oder 
 Ribeye-Steaks aus vier unterschiedlichen 
Ländern. Auf Empfehlung von Betriebs-
leiter Manuel Kälin entscheiden wir uns 
für die spanische «Old Cow»: Rinder der 
Rassen Cassina und Sanabresa, die auf 
Weiden in Nordspanien ein langes Leben 
verbringen, Kälber gebären und Milch ge-
ben. Nur die besten Tiere, versichert Kä-
lin, werden  im Alter von 12 bis 20 Jahren 
mit einer streng geheimen Getreidemi-
schung gefüttert, damit sie wieder Mus-
kelmasse aufbauen. «Bei uns kann man 
eine Kuh in diesem Alter nicht mehr es-
sen», sagt Kälin, «man würde von einer 
ausgemergelten Milchkuh sprechen». 
Der Unterschied steckt einerseits im Fut-
ter, andererseits in den Genen: Die alten 
Rassen werden in alter Tradition zugleich 
für Milch-, Kälber- und Fleischprodukti-
on genutzt. Das Resultat ist die von Kö-
chen und Grillmeistern geschätzte Mar-
morierung: Das Steak weist einen hohen 
Fettanteil auf. Das Fleisch der «Old Cow» 
wird am Knochen gereift, bevor es Luma 
zu Steaks geschnitten und schonend 
schockgefroren verkauft. 119 Franken 
pro Kilogramm kostet der Hohrücken.

Als Konkurrent und Vergleichsmasse 
kaufen wir ein gleich dickes Steak vom 
gleichen Stück an der Theke der Metzge-
rei Peter. Die Angus-Rinder von Peters 
Lieferanten leben im Klettgau, im grenz-
nahen Thurgau und in Büsingen. Sie wer-
den 16 Monate alt, bevor sie geschlachtet 
werden. Nach dem Schlachten und Ab-
hängenlassen der Tiere reift das Fleisch 
vakuumiert für drei bis vier Wochen. So 
bleibt es saftig, sagt Metzger Thomas Pe-
ter. Interessant: Manuel Kälin von Luma 
hat uns gerade noch erklärt, einer der 

Kann ein «normales» Steak aus der Region mit spanischem Luxusfleisch mithalten?

Über den Wert alter Kühe
Preiswert und regional oder teuer und exotisch? Zwei Steaks aus dem Hohrücken verschiedener Rinder 

und aus ganz unterschiedlicher Produktion stellen sich auf Grill und Gaumen dem Test.

Salz, sonst nichts: Koch Julian Kraft würzt die Steaks, vorne das Angus aus der Region, 
hinten die spanische «Old Cow». Fotos: Peter Pfister 

Heisse Eisen
Sommerzeit ist Grillzeit: Die «az» 
heizt Feuerstellen, Kugelgrille und 
Smoker. Der Vergleich zwischen Lu-
xuskuh aus Spanien und Mastrind 
aus der Region ist der erste Gang un-
serer fünfteiligen Sommerserie. (az)
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Vorteile des «dry aging» (ohne Vakuumie-
ren) sei, dass weniger Wasser im Fleisch 
verbleibe, was den Geschmack verstärke.

Gegen das regionale, für die Fleischpro-
duktion gezüchtete Angus-Rind von 
Metzger Peter zum Preis von 46 Franken 
pro Kilogramm tritt also eine alte, fettige 
Kuh aus Spanien an. Obwohl das deutlich 
kostspieligere «Old Cow»-Steak optisch 
mehr zu bieten hat, sind wir skeptisch.

Der Grill
Über die Frage nach Holz, Kohle, Gas oder 
gar Elektrizität könnte man beim Grillie-
ren lange diskutieren. Das machen wir 
aber nicht, sondern entscheiden uns aus 
Gründen der Verfügbarkeit für einen mit 
Holzkohle befeuerten Kugelgrill. Mit der 
Kohle sparen wir nicht, schliesslich wol-
len wir einen schönen Teppich aus Glut 
unter dem Fleisch sehen. Bis es soweit 
ist, kochen wir möglichst schlichte, pu-
ristische Beilagen, damit der Fokus si-
cher beim Fleisch bleibt: Bratkartoffeln 
und grüne Bohnen.

Der Grilleur
Für die fachgerechte Zubereitung suchen 
wir uns einen Koch, der etwas von Fleisch 
versteht und mit herkömmlichen Pro-
dukten genauso umgehen kann wie mit 
Luxusgütern: Julian Kraft. Er hat als einer 
der letzten Lehrlinge in der Fischer zunft 
abgeschlossen und arbeitet derzeit im 
SousLePont, dem Restaurant der Berner 
Reitschule – sofern das am Tag unseres 
Grillexperiments aus Protest geschlosse-
ne Kulturzentrum seine Tore wieder öff-

net. Kraft liebt Fleisch und kann zu glei-
chen Teilen als Gourmet und Gourmand 
bezeichnet werden – eindeutig der richti-
ge Mann für den anstehenden Test.

Der Koch wagt eine Prognose: Wahr-
scheinlich werde das spanische Steak et-
was besser schmecken. Hinter die Praxis, 
Fleisch aus aller Welt in die Schweiz zu 
fahren und gefroren zu verkaufen, setzt 
er allerdings ein Fragezeichen. Er mag 
das Regionale, das Unmittelbare. 

Die Degustation
Nach wenigen Minuten auf dem inzwi-
schen höllisch heissen Grill sind beide 
Steaks medium rare gebraten und bereit 
für den Vergleich. Koch Kraft schneidet 
sich zuerst ein Stück «Old Cow» ab und 
schiebt es sich in den Mund. Die spon-
tane Reaktion: «Huere guet.» Dann das 
 Regio-Rind: «Aber au sauguet.» Allgemei-
nes Kauen, Verkosten, Fachsimpeln.

Auch das weniger stark marmorierte 
Schweizer Fleisch ist auf dem Grill keines-
wegs trocken geworden und kann prob-
lemlos ausschliesslich mit Salz gewürzt 
werden. Saftig ist es, und zart. «Es erinnert 
noch ganz entfernt an Kalbfleisch, es hat 
diese leicht säuerliche Note», glaubt der 
Koch herauszuschmecken. Ob er das auch 
gemerkt hätte, wenn wir ihm den Alters-
unterschied der beiden Fleischstücke ver-
schwiegen hätten? Dann wieder die «Old 
Cow»: Fett sei einfach ein grossartiger Ge-
schmacksträger, erläutert der Koch zwi-
schen zwei Bissen. «Das Fett überwältigt 
den Gaumen, aber das ist super. Denn das 
Fett transportiert und verteilt den Goût 
des Fleisches.» Und dieser ist tatsächlich 
aussergewöhnlich. «Intensiver», findet es 
der Fotograf, «und irgendwie nussig.» Der 

Schreibende zweifelt an dieser Wortwahl, 
kommt aber auch zum Schluss, der Ge-
schmack der «Old Cow» sei kräftiger.

Als die Teller leer und die Gesichter satt 
und zufrieden sind, steht fest: Beide 
Steaks waren eine echte Gaumenfreude. 
Das im Direktvergleich unscheinbar aus-
sehende Angus aus der Region ist eigent-
lich auch ein Luxusprodukt und braucht 
keinen Vergleich zu scheuen. Die kräfti-
ger schmeckende spanische Kuh schnei-
det dank der exquisiten Fettmaserung 
aber eine Klasse besser ab.

Die Wertung
Kann man diesen Vergleich überhaupt 
quantifizieren? Ratlosigkeit am Tisch. 
Wir bedienen uns eines Kniffs, indem wir 
den Koch, der den Preisunterschied nicht 
kennt, fragen, wieviel mehr er für das spa-
nische Produkt zahlen würde. «Das Dop-
pelte kann man schon verlangen, finde 
ich.» Wir rechnen nach: «Old Cow» aus 
Spanien kostet fast genau zweieinhalb-
mal so viel wie Angus aus der Region.

Das Fazit muss also aus drei Teilen be-
stehen. Erstens: Die spanische Kuh von 
Luma schneidet geschmacklich besser 
ab. Eins zu null.

Zweitens: Weil dieser Qualitätsunter-
schied – nach unseren, höchst unwissen-
schaftlichen Testmethoden – den Preis-
unterschied aber nicht vollständig recht-
fertigen kann, gewinnt das Rind aus der 
Region in der Kategorie Preis-Leistungs-
Verhältnis. Eins zu eins, unentschieden.

Drittens: Grillieren macht Spass, Essen 
noch mehr, insbesondere wenn solche 
Stücke verkostet werden können. Beide 
Steaks, fast ein Kilogramm Fleisch, sind 
verschwunden. Sieg für die Testesser!

Monate (links) oder Jahre (rechts) auf der Weide – nur Minuten auf dem Grill. 

Medium rare: Unser Koch hat perfekt grilliert.
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An einem schönen Frühlingstag stand auf einmal dieser Antennenwald am Lindli. Welcher 
Geheimdienst wagt es, an diesem friedlichen Ort einen Lauschangriff zu starten, fragte ich 
mich leicht erzürnt. Nach längeren Nachforschungen bei diversen militärischen und zivilen 
Stellen konnte schliesslich Christian Gubler von der Stadtgärtnerei für Klärung sorgen: Hier 
handelt es sich nicht um eine Spionageinstallation, sondern um neu gepflanzte Platanen, de-
ren Äste durch einen Rahmen dazu angeregt werden sollen, auf die Seite zu wachsen und ein 
schattenspendendes Blätterdach zu bilden. Sie sind schon dran. Easy, Mann.

Von Peter Pfister
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ANDRINA WANNER

SIE WEISS, dass es ei-
gentlich eine Akustik-Konzertreihe 
ist, ihren Verstärker wird Emilie 
Zoé aber trotzdem mitnehmen in 
die Kammgarnbeiz. «Mein Instru-
ment ist die E-Gitarre», meint die 
junge Romande. Nach Schaffhau-
sen kommt sie alleine, eine neue 
Erfahrung, wie sie sagt: «Norma-
lerweise spiele ich mit meinem 
Schlagzeuger Nicolas Pittet, übri-
gens der einzige Drummer, mit 
dem ich spielen kann.» Kein Wun-
der, die beiden arbeiten ja auch 
eng zusammen: Emilie schreibt 
die Texte, die sie danach mit Nico-
las arrangiert. Ein Duo-Album ist 
bereits geplant, mehrere gemein-
same Songs gehören schon jetzt 
zur Setlist.

FAST AUTOMATISCH

Die Ideen für ihre Texte fin-
det Emilie Zoé überall: in Filmen, 
Songs, Büchern. Es kann ein be-
stimmtes Gefühl sein oder eine 
Textzeile, die sie ansprechen. Ihre 
Songs klingen oft melancholisch 
(obwohl das gar nicht ihre Absicht 
sei), aber immer sehr präsent und 
ungekünstelt, so als ob Emilie ei-
nem direkt ins Ohr singen würde 
(Achtung, zwischendurch schreit 
sie auch mal). 

Dass Emilie Zoé in Englisch 
singt, hat einen einfachen, aber er-
staunlichen Grund: «Seit ich zehn 
Jahre alt bin, höre ich englische Mu-
sik, schaue mir englische Filme an 
und lese englische Bücher. Das war 
irgendwie normal.» Es sei die Spra-
che ihrer Gefühle, Französisch ver-
binde sie nur mit Schule und Arbeit. 
«Es fällt mir viel leichter, in Englisch 
zu schreiben, die Geschichten ent-
stehen so fast automatisch.» Für 
die Aufnahmen ihres Debuts ver-
brachte sie mit Produzent und Mu-

Dieses Bild beschreibt Emilie Zoés Musik ziemlich genau: Ein bisschen 
retro, ein bisschen verzerrt, sehr ehrlich. Foto: Romain Berger

siker Louis Jucker drei Tage im Jura. 
Wobei – dass dabei ein Album ent-
stehen würde, war eigentlich gar 
nie geplant. «Louis fragte mich, ob 
ich einen Song hätte, den ich auf-
nehmen wollte, und ich sagte ja. 
Dann folgte noch einer und noch ei-
ner, bis wir schliesslich elf Tracks 
beisammen hatten.» Über den Stil 
hätten sie ebenfalls nicht viel nach-
gedacht, es sei einfach so gekom-
men (Anmerkung: Es ist sehr gut 
gekommen). Die Songs wurden 
alle auf Tonband aufgenommen, 
nicht digital: «Wenn etwas nicht 
passte, mussten wir ganz von vor-
ne anfangen.» An der Wand des 
Studios stand übrigens «Dead 
End» – damit war auch schon der 
Albumtitel klar.

GROSSE GEFÜHLE

Das war vor zwei Jahren. In 
der Zwischenzeit sortierte und ar-
rangierte Emilie die Lieder, bis sie 
ihr Debut vor zwei Monaten end-
lich taufen konnte. Ihre Songs sind 
sehr reduziert, sehr präsent, sehr 
ehrlich, es sei ihr wichtig, in einer 
kleinen Formation zu spielen: «Ich 
mag diese Intimität, weil es nie 
Routine ist.» Auch das Publikum ist 
ihr wichtig: Wie sie ein Konzert ge-
stalte, hänge jeweils sehr stark 
von dessen Reaktionen ab, vor al-
lem, wenn sie alleine auftrete. Das 
seien starke und emotional sehr in-
tensive Momente, und es könne 
schon einmal sein, dass sie nach 
einem Konzert die Bühne in Tränen 
aufgelöst verlasse. 

Emilie Zoé ist ganz Musike-
rin und würde nichts lieber tun: 
«Auf der Bühne zu stehen, ist das 
Beste überhaupt, auch wenn das 
Musikerleben manchmal nicht ganz 
einfach ist.» In der Schweiz sei es 
dennoch vergleichsweise leicht, 
sich etwas aufzubauen, vor allem 
als junge Band. Sie könne aller-
dings nur für die Westschweiz spre-
chen: «In der Romandie gibt es  
relativ viele Auftrittsmöglichkeiten, 
ausserdem kennt jeder jeden.» 
Den Röstigraben spüre sie aller-
dings schon, ihr Konzert im Kamm-
garn sei eines der wenigen in der 
Deutschschweiz, was sie schade 
finde: «Es sollte doch möglich sein, 
in der ganzen Schweiz zu spielen.»

Als nächstes plant Emilie 
Zoé wie gesagt ihr zweites Album, 
diesmal mit Drummer Nicolas Pit-
tet. Die Aufnahmen sollen bis Ende 
Jahr abgeschlossen sein. Auch für 
die fernere Zukunft hat Emilie 
schon konkrete Pläne: «Ich möch-
te einen Bauernhof betreiben, mit 
Tieren und Produkten aus eigenem 
Anbau, ausserdem soll es ein Res-
taurant geben und eine Bühne als 
Plattform für junge Bands. Das ist 
der Plan für die nächsten fünf, naja, 
eher zehn Jahre.»

Grosse Gefühle und grosse Pläne
Sind es die rauen Riffs der E-Gitarre oder Emilie Zoés Stimme, die so gut dazu passt? Klar ist: Die junge 

Musikerin aus Neuchâtel ist eine Entdeckung, die man sich unbedingt anhören sollte.     

TERRASSENMUSIK

Die Singer/Songwriterin 
Emilie Zoé aus Neuchâtel spielt 
heute Donnerstag, den 14. Juli, 
um 21 Uhr in der Kammgarnbeiz 

(SH) das letzte Terrassenkonzert 
der Reihe und ver-bitter-süsst uns 
damit den Sommer mit Musik von 
ihrem Debut-Album.

Emilie Zoé: 

«Dead-End Tape». 

Hummus Records,

Vinyl: CHF 32.90.
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«AUSGESTOPFT UND 
zugenäht» – der Titel von Peter 
Hunzikers Fotoausstellung bringt 
es ziemlich schonungslos auf den 
Punkt, was den vielen Exponaten 
im Museum Stemmler einst zuge-
stossen ist. Aber alles zu einem 
guten Zweck: Kürschner und Na-
turschützer Carl Stemmler (1882–
1971) habe nicht nur unzählige Prä-
parate hergestellt und gesammelt, 
die ein wahres Panoptikum der 
einheimischen Tierwelt darstell-
ten, sondern auch ein Auge für das 
Besondere gehabt, so Peter Hun-
ziker. Als Beispiel zeigt er das Prä-
parat eines Habichts, der gerade 
einen Eichelhäher schlägt. «Durch 
die Dynamik solcher Szenen wir-
ken die Vögel auf meinen Fotos 
beinahe wieder lebendig.» 

BITTE LÄCHELN

Hunziker machte sich mit 
viel Lust an die Arbeit, es war ihm 
wichtig, fotografisch viel auszupro-
bieren. Sein Auftrag bestand ei-
gentlich darin, eine neue Postkar-
tenserie zu gestalten, also ging er 
mit seiner Kamera auf einen Streif-
zug durch das Museum und such-
te nach spannenden Ecken und 
Ausschnitten, wie man sie sonst 
vielleicht nicht gleich zu Gesicht 
bekommt, wie etwa eine farben-
frohe Vogeleier-Sammlung. Da-

nach musste die fotografische 
Skizzensammlung erst einmal ge-
ordnet werden – es entstanden 
Serien mit Titeln wie «Say Cheese» 
oder «Eitle Vögel». Das klingt lus-
tig, und das ist es tatsächlich, denn 
viele Präparate strahlen eine un-
freiwillige Komik aus, wie etwa 
das Skelett eines Regenbrachvo-
gels, das sprichwörtlich die Schul-
tern hängen lässt. 

Es gehe aber nicht darum, 
nur witzige Bilder zu machen, be-
tont Hunziker: «Weder die Postkar-
tenserie noch die Ausstellung sol-
len kabarettistisch sein. Wenn es 
nur noch lustig ist, ist es auch nicht 
mehr lustig.» Deshalb sei die fina-
le Serie eher klassisch gehalten – 
obwohl der Fotograf einen allzu «or-
nithologischen» Blick ebenfalls ver-
meiden wollte. Entsprechend ist 

das Resultat eine interessante Mi-
schung aus beiden Ansätzen.

NATURSCHÖNHEITEN

Einige der Tiere holte Peter 
Hunziker in sein Studio, um sie vor 
weissem Hintergrund abzulichten – 
Objektfotografie im klassischen Sin-
ne, teilweise ergänzt mit einigen 
nicht ganz wissenschaftlichen Ac-
cessoires, wie der Fotograf an-
merkt. Es interessierten ihn vor al-
lem die formalen Aspekte, wie den 
schön geschwungenen Körper ei-
nes Ringfasanenmännchens, der 
das Postkartenformat elegant aus-
füllt – fast ein bisschen hochnäsig. 
Hier passiert es erneut: Man ist ver-
sucht, in den Tieren menschliche 
Gesten zu erkennen, aber es ist ein-
fach auch die Qualität der Präpara-
te, die fasziniert. Und so ist es si-
cherlich interessant zu sehen, wie 
die Fotografien im Museum mit den 
«echten» Models in Verbindung tre-
ten. Sie sehen jedenfalls so aus, als 
ob sie sich viel zu erzählen hätten.

In der Ausstellung werden 
etwa dreissig Fotografien zu se-
hen sein (darunter grinsende Alli-
gatoren und geheimnisvoll insze-
nierte Eulen). Sie ist jeweils sonn-
tags von 11 bis 17 geöffnet und 
dauert bis am 2. Oktober. aw.

VERNISSAGE: SO (17.7.) 11.30 H, 

MUSEUM STEMMLER (SH)

Tiere unter Beobachtung
Eigentlich sollte es «nur» eine neue Postkartenserie für das Museum Stemmler werden, doch nun zeigt 

Fotograf Peter Hunziker die abgelichteten Exponate auch in einer Ausstellung – schräge Vögel inklusive.

Ein spezieller Rahmen für das Lieblingsbild: Das entische «Familienporträt» 
ist das Herzstück von Peter Hunzikers Ausstellung. Foto: Peter Pfister

Tanz auf dem Vulkan Alternativ
Das Hohentwielfestival holt 

seit Jahren Stars aus aller Welt 
nach Singen, die es sich nicht 
nehmen lassen, vor der speziel-
len Burgkulisse zu spielen und 
die Ruinen bis in ihre (noch ste-
henden) Grundmauern erzittern 
zu lassen. Zum Auftakt in diesem 
Jahr kommt die deutsche Rock- 
und Metalband «Eisbrecher» die-
ser Aufgabe sicherlich sehr ger-

ne nach, unterstützt von der 
ebenso metallischen Formation 
«Maerzfeld» aus Franken. 

Am Sonntag nehmen Gauk-
ler, Musiker, Zauberer und Klein-
künstler aller Art das weitläufige 
Areal in Beschlag – das Burgfest 
zwischen Mittelalter und Moder-
ne ist ein Riesenspektakel für 
Gross und Klein, das auch kulina-
risch einiges zu bieten hat. 

Das kölsche Musik-Urgestein 
Wolfgang Niedecken und seine 
Kultband «BAP» wandern dann 
am Mittwoch gen Süden, mit im 
Gepäck haben sie ihr aktuelles Al-
bum «Lebenslänglich».

Das ganze Programm ist auch 
unter www.hohentwielfestival.de 
zu finden. ausg.

SA/MI (16./20.7.) 19 H, SO (17.7.) AB 10 H, 

BURG HOHENTWIEL, D-SINGEN

Eine gemütliche Alternative 
zum Grossanlass auf dem Hoh-
entwiel bietet die AL Schaffhau-
sen mit ihrem sommerlichen 
FestivAL im Mosergarten. In die-
sem Jahr spielen die Lokalmata-
doren Marco 3000 und «Bron-
co», dazu gibt's wie immer bes-
ten Sliwowitz und viele Köstlich-
keiten mehr. ausg.

SA (16.7.) 16 H, MOSERGARTEN (SH)



KINO & BÜHNE ausgang.sh Donnerstag, 14. Juli 2016

IN DEN meisten Science-
Fiction-Blockbustern steht das 
gros se Amerika im Zentrum des Ge-
schehens, während der Rest der 
Welt darauf wartet, vor Aliens/
Monstern/Naturkatastrophen geret-
tet zu werden – meistens in letzter 
Sekunde. So geschehen auch in 
Emmerichs oscarprämiertem Werk 
«Independence Day» (1996). Man 
erinnere sich an die Schlüsselszene: 
Ein riesiges UFO schwebt am sym-
bolträchtigen Unabhängigkeitstag 
über dem Weissen Haus, um es im 

nächsten Moment plattzumachen. 
(Das ist, als würde jemand am 1. Au-
gust das Rütli bombardieren, ja-
woll.) Die Vernichtung der Mensch-
heit zwecks Ausbeutung der Erdres-
sourcen gelang den Aus serirdischen 
dann aber doch nicht.

Zwanzig Jahre später folgt 
nun die Fortsetzung «Resurgence» 
(Wiederkehr), deren Handlung 
ebenfalls zwanzig Jahre nach dem 
ersten Überfall einsetzt. Und zum 
Glück täuschen die gut gemachten 
Special Effects (fast) darüber hin-

weg, dass eigentlich noch einmal 
dieselbe Geschichte erzählt wird, 
nur etwas verworrener: Die 
Menschheit ist unter amerikani-
scher Regie friedlich vereint (!) und 
hat sich die Alientechnologie ange-
eignet, um die Erde vor einer neu-
en Invasion zu schützen. Und diese 
kommt prompt. Die Helden von da-
mals sind wieder gefragt, allen 
voran Wissenschaftler David Levin-
son (Jeff Goldsmith). aw.

«INDEPENDENCE DAY: RESURGENCE» 

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

London unter Beschuss: Einmal mehr versuchen ausserirdische Angreifer, die Menschheit zu vernichten. pd

AUCH IN diesem Jahr sind 
die Kurse der Sommerakademie of-
fensichtlich sehr beliebt: Nur in Fo-
tografi e und Betongiessen sind 
noch einige Plätze frei, in den ande-
ren Kursen auf Anfrage: sommer-
akademie@sunrise.ch. Das freut die 
Organisatoren Michelle Hürlimann 
und Thomas S. Ott, die die 18. Aus-
gabe der Sommerakademie unter 
den klingenden Titel «Hast du noch 
genügend Chaos in dir, um einen 
Stern zu gebären?» gestellt haben 
(nach einem Zitat Nietzsches). 

Die jeweils einwöchigen 
Kurse werden von etablierten, teil-
weise regionalen Kunstschaffenden 
geleitet, die ihre Erfahrungen gerne 
weitergeben und so zu einem inten-
siven und kreativen Schaffenspro-
zess beitragen werden. Die Ergeb-
nisse der Kurse werden jeweils zum 
Wochenende in den Ateliers im 
Rahmen einer öffentlichen Ausstel-
lung gezeigt. ausg.

SCHLUSSAUSSTELLUNGEN: 

SA (23.7.) UND SA (30.7.), 11-12.30 H, 

KLOSTERPLATZ, RHEINAU

Das vom Rhein umfl ossene Kloster Rheinau wurde vor über 1200 Jahren 
gegründet und ist heute wieder ein Ort der Einkehr. zVg

Apokalypse – schon wieder
Und täglich grüsst das Alien: Im zweiten Teil von Roland Emmerichs «Indepen-

dence Day» kehren die Ausserirdischen zurück, um ihre Mission zu beenden.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Betriebsferien bis 17. August 2016.

Cinema Schwanen, Stein am Rhein
www.cinema-schwanen.ch
Sommerpause bis 1. September 2016.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Independence Day: Resurgence 3D. 
Zwanzig Jahre, nachdem die Welt einen An-
griff aus dem All gerade noch hatte abwehren 
können, ist man auf den Mond expandiert und 
fühlt sich dort sehr sicher - weit gefehlt. D, ab 
12 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
High Strung. Ein weiterer, klassischer Tanz-
fi lm, diesmal mit Geigenuntermalung: Eine 
Tanzstudentin trifft auf einen talentierten 
Strassengeiger. Die beiden beschliessen, ge-
meinsame Sache zu machen. D, ab 0 J., tägl. 
14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.  
Our Kind of Traitor. D, ab 16 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h.
Ice Age: Collision Course 3D. D, ab 6 J., 
tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Me Before You. D, ab 12 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Conjuring 2. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h,  
Fr/Sa 22.30 h.
Pride and Prejudice and Zombies. D, ab 
16 J., Fr/Sa 22.45 h.
Central Intelligence. D, ab 12 J., tägl. 
17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Capture the Flag. D, ab 8 J., tägl. 13.45 h.
The Nice Guys. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Alice im Wunderland. D, ab 8 J., tägl. 
16.45 h.
Warcraft 3D. D, ab 14 J., tägl. 20 h.
The Angry Birds 3D. D, ab 6 J., tägl. 14/17 h. 
The Jungle Book. D, ab 8 J., tägl. 14 h.

Kunst in der Rheinschlaufe
Das altehrwürdige Klosterareal in Rheinau mit seiner idyllischen Insel hat sicherlich schon so manche 

künstlerische Seele inspiriert. Kaum anders wird es den Teilnehmenden der 18. Sommerakademie gehen.
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DONNERSTAG (14.7.)

Dies&Das
Ship-Veranstaltung. Maja Leu-Rizzolo besucht 
mit den Teilnehmern die Kneippanlage Gries-
bach. Mitnehmen: Wollsocken und ein Hand-
tuch. Danach gemütlicher Ausklang in der Hor-
nusserhütte. 18 h, Kneippanlage Griesbach (SH).
Schach für Anfänger und Ungeübte. Schach-
spielen bis zum Umfallen (hoffentlich nur der 
Figuren) kann man jeden 2. Donnerstag im Leue. 
Ab 19 h, Leue – Üsi Beiz, Diessenhofen.

Musik
Akustik-Terrasse: Emilie Zoé. Es ist bereits 
das letzte Terrassen-Konzert, aber was für eins: 
Die junge Musikerin Emilie Zoé aus Neuchâtel 
stellt ihr Debut-Album «Dead-End Tape» vor. 
Ihre ehrlichen Songs sorgen für Gänsehaut und 
manchmal auch für einen Kloss im Hals. 21 h, 
Kammgarnbeiz (SH).
Schaffhausen «à la carte». Die gemütlichen 
Konzertabende mit Grill gehen in eine neue 
Runde! Den Auftakt macht die Band «Cover-
nois», dazu gibt es Spezialitäten von der Metz-
gerei Peter. Infos über die Durchführung jeweils 
ab 14 h unter www.metzgerei-peter.ch. Ab 18 h, 
Mosergarten (SH).

FREITAG (15.7.)

Musik
ChriChriRogTomPau (SH/ZH). Dieses Akro-
nym ist der Name einer Ad-hoc-Band mit regi-
onalen Musikern. Die fünf Mannen spielen ein 
feines Sommerabendkonzert mit folkig-blue-
sigen, swingenden Songs. 20 h, Freizeitanlage 
Rheinwiese, Langwiesen.
Sommerkonzert der Stadtmusik Harmonie. 
Der Quartierverein Breite lädt ein zum gemüt-
lichen Gartenkonzert. Nur bei schönem Wetter, 
Infos unter www.qvbreite.ch. 19.30 h, Restau-
rant Schützenhaus (SH).
Duo Acuerdo (DE). Die Berliner Musiker Anja 
Dolak (Knopfakkordeon) und Bernhard Hariolf 
Suhm (Violoncello) spielen fantasievolle Musik 
von Tango über französische Musette bis Klez-
mer. 20 h, Bergkirche D-Büsingen.

Dies&Das
Museum Lindwurm: «No e Wili»-Spezial. 
An allen Theatertagen fi nden im Museum Kurz-
führungen statt, eine um 18 h zum Thema «Woh-
nen und Leben um 1850», eine zweite um 19 h 
in der Sonderausstellung «Badekultur um 1930». 
Ab 18 h, Museum Lindwurm, Stein am Rhein.
KB-Schiff. Bis zum 12.8. legt das KB-Schiff je-
den Freitag ab in Richtung Stein am Rhein: Eine 
tolle Möglichkeit, die warmen Sommerabende 
zu geniessen. Kantonalbank-Kunden fahren üb-
rigens fast umsonst. 17.30 h, Schiffl ände (SH).

Bühne
Freilichttheater «No e Wili». Rund 250 Lai-
endarsteller lassen unter der Regie von Oliver 
Stein die Stadtlegende aufl eben und versetzen 
das Publikum vor malerischer Kulisse zurück ins 
ausgehende Mittelalter. Tickets im Vorverkauf 
oder an der Abendkasse im Museum Lind-
wurm. Alle Infos unter www.noewili2016.ch. 
20 h, Rathausplatz, Stein am Rhein. In dieser 
Woche auch am Sa (16.7), Mo (18.7.) und Mi 
(20.7.) zur gleichen Zeit. 

SAMSTAG (16.7.)

Musik
Pinball (SH/ZH). Den Pinball fi ndet man im 
Flipperkasten, und genauso sprunghaft (im posi-
tiven Sinn natürlich) gibt sich die gleichnamige 
Band um Sängerin und Bassistin Diana Zucca 
auf der Bühne: Zusammen mit Remo Hänsli (Gi-
tarre), Marco Clerc (Bass) und Andi Hinz (Drums) 
spielt sie eigene Songs in Mundart und auf Eng-
lisch. 20 h, im Garten des Dolder2, Feuerthalen.
FestivAL. Auch in diesem Sommer fi ndet das 
Musikfestival der Alternativen Liste im Moser-
garten statt. Es spielen die Schaffhauser Kom-
bos Marco 3000 mit «Funny and the Shit» sowie 
«Bronco». Dazu gibt es wie immer Sliwowitz 
und andere leckere Dinge. Ab 16 h, Mosergar-
ten (SH). 
Musik im Kloster. Kirchenmusik muss über-
haupt nicht ernst sein, das beweist dieses 
gemütliche Sommerkonzert unter dem Titel: 
«HÄNDEL! BACH! Eine Sommermusik mit Wer-
ken für Blockfl öte, Cembalo und Orgel». Der 
Titel sagt eigentlich schon alles: Organist Die-
ter Lämmlin und Flötenvirtuose Albrecht Barth 
spielen je zwei Werke der beiden grossen Meis-
ter. 17 h, Klosterkirche, D-Stühlingen. 
47. Hohentwiel-Festival: Eisbrecher (DE). 
Das Festival holt erneut Grössen der deutschen 
Musikszene nach Singen. Den Anfang des Spek-
takels macht die Band «Eisbrecher» mit hartem 
Rock und Metal, die in die Glieder fahren. Als 
Support und ebenso metallisch spielt die Band 
«Maerzfeld». 19 h, Burg Hohentwiel, D-Singen.
Tastenkatzen & Saitenstreichler. Der Sams-
tagabend wird gemütlich: Regionale Profi - und 
Amateurmusiker spielen entspannte Livemusik, 
organisiert von Pianist Joscha Schraff. Ab 22 h, 
Fassbeiz (SH).

Dies&Das
Pontoniere Diessenhofen: Grosses Rhein-
fest. Das Fest mit Fisch- und Fleischspezialitäten 
fi ndet in bester Lage, direkt am Rhein, statt. Für 
die lange Partynacht stehen verschiedene Bars 
bereit, den perfekten Sound liefern Partybands. 
Und auch am Sonntag wird die passende Mu-
sik natürlich nicht fehlen. Ab 17 h, Festplatz im 
Gries, Diessenhofen. Auch am So (17.7.) ab 10 h.

SONNTAG (17.7.)

Bühne
47. Hohentwiel-Festival: Burgfest. Hier 
kommt wirklich jeder auf seine Kosten: In der 
sonst so stillen Ruine wimmelt es einmal mehr 
von Artistinnen, Gauklern, Zauberern, Musi-
kerinnen, Schwertkämpfern, Imbissbuden, Or-
chestern, Theaterensembles, Rock-, Folk- und 
Partybands und so weiter. Mittelalter trifft Mo-
derne – das Riesenspektakel ist Programm. Ge-
naue Infos unter www. hohentwielfestival.de. 
10-21 h, Burg Hohen twiel, D-Singen.

Dies&Das
Vernissage: «Ausgestopft und zugenäht». 
Das Museum Stemmler beherbergt unzählige 
Reptilien-, Vogel- und andere Präparate. Einige 
davon durften einen Ausfl ug machen in Peter 
Hunzikers Fotoatelier, wo er sie wirkungsvoll 
in Szene setzt. Seine Bilder ergänzen bis 2. Ok-
tober die Dauerausstellung. Offen: So 11-17 h. 
Vernissage: 11.30 h, Museum Stemmler (SH).
Sommerakademie Rheinau. Zum 18. Mal 
wird in Rheinau zwei Wochen lang intensiv 
künstlerisch gearbeitet und geschaffen. In den 
Kursen Fotografi e und Betongiessen sind noch 
Plätze frei, in den anderen auf Anfrage, unter 
sommerakademie@sunrise.ch. Jeweils an den 
Samstagen (23./30.7.) von 11 bis 12.30 h fi ndet 
eine öffentliche Ausstellung der entstandenen 
Werke statt. Start für die Teilnehmenden: 14 h, 
Klosterareal, Stiftung Fintan, Rheinau.
Bibliothek Agnesenschütte (SH). Die Bibli-
othek ist von 10-16 h geöffnet.

Musik
Orgelkonzert: Jesu, meine Freude. Im Rah-
men des 4. Klosterkonzerts spielt Organist An-
dreas Maisch auf der Chor- und der Hauptorgel 
der Klosterkirche Werke von Zipoli, Kolb, Ester-
mann und Bach. 17 h, Klosterkirche Rheinau.
Benefi zkonzert. Die drei jungen Ensembles 
«Gitarrissimo», «Flötissimo» und «Kolibris» 
spielen zugunsten der Kinderklinik Tannheim 
ein abwechslungsreiches Konzert mit Stücken 
aus allen Epochen und Teilen der Welt. 11 h, 
Bergkirche, D-Büsingen.

MONTAG (18.7.)

Dies&Das
Ferienpass: Mittelalter – Leben hinter 
Klostermauern. Wie war das Leben im mit-
telalterlichen Schaffhausen, und ganz speziell 
im Kloster? Vier Tage lang erleben Kinder eine 
Reise zurück in vergangene Zeiten. Anmeldung 
unter ww.shferienpass.ch. 9.30-12 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH). Auch Di-Do (19.-21.7.) zur 
gleichen Zeit.

9. Kinderkulturfestival Schaffhausen. Man
muss gar nicht so weit reisen, um Abenteuer 
zu erleben: Auch in der zweiten Woche bietet 
das Kulturfestival Kindern von 4 bis 12 Jahren 
Spiel, Spass und spannende Workshops, dies-
mal zum Thema «Afrika-Dorf». Info-Telefon: 
052 624 68 22. 9-18 h, Buchthaler Wald, beim 
Grillplatz Warthau (SH). Bis Fr (22.7.).

DIENSTAG (19.7.)

Dies&Das
«Z'Nacht» essen in der Rhybadi. Das Kamm-
garn-Küchenteam zieht für eine Woche in die 
Rhybadi um. Dort kocht es exklusive Menus, 
die den Gästen an bester Lage serviert werden: 
Oben Sonne, unten Rhein, was will man mehr? 
Die Kammgarnbeiz selber ist während der Wo-
che jeweils nur bis 14 h geöffnet. Eine Reserva-
tion für einen Tisch in der Badi wird empfohlen 
unter Tel. 052 625 24 03. 19 h, Rhybadi (SH). 
Täglich bis So (24.7.) zur gleichen Zeit.

MITTWOCH (20.7.)

Dies&Das
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. 
Wanderung von der Sommerwies bis zum 
Buchberghaus mit anschliessendem Grillieren 
auf dem Buchberg. Wanderleiter: E. Flegel (Tel. 
052 672 49 70). Treffpunkt: 9.45 h, Bahnhofs-
halle (SH).

Musik
47. Hohentwiel-Festival: Niedeckens 
«BAP». Wolfgang Niedecken, der kölsche 
Jung mit ebensolcher Schnauze hat seine 
Kultband «BAP» wieder vereint, mit neuen 
Talenten aufgefrischt und das Album «Lebens-
länglich» produziert. Songs mit Tiefgang, die 
das aktuelle Weltgeschehen behandeln, tref-
fen auf 40 Jahre Bühnenerfahrung. Und auch 
falls man aufgrund des kölschen Dialekts nicht 
alles verstehen sollte – diese Musik fährt auf 
jeden Fall in die Beine. 19 h, Burg Hohentwiel, 
D-Singen.

Worte
Wikipedia. Die Veranstaltung vermittelt einen 
klugen Umgang mit der Gratis-Enzyklopädie. 
18 h, Stadtbibliothek (SH).
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AUSGANGSTIPP

Pinball (SH/ZH)
Sa (16.7.) 20 h, Dolder2, Feuerthalen.
Die 4-köpfi ge Band um Sängerin und Bassistin Diana Zuc-
ca spielt blues-folk-punkige Songs in Mundart und Eng-
lisch, alles handgemacht. Die Texte handeln von dem, was 
einen im Alltag so beschäftigt: Irrungen und Wirrungen, 
Glück und Liebe, um die es mal gut, mal schlecht steht.  
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«Weil die SP versagt»
Stein am Rhein. Franz Mar-
ty, Präsident der CVP Stein 
am Rhein, gibt offen zu, dass 
die Nomination von Thomas 
Schnarwiler als Kandidat für 
den Steiner Stadtrat nur erfolgt 
sei, weil die SP keine Kandida-
tin oder keinen Kandidaten 
aufgestellt habe. «Die SP hat 
versagt», sagt Marty. Schnar-
wiler bestätigt: «Ich war hin- 
und hergerissen, bis ich hör-
te, dass die SP nicht kommt. 
Dann konnte ich zusagen. Die 
Steiner müssen eine Auswahl 
haben.»

Thomas Schnarwiler ist 52 
Jahre alt, verheiratet und Va-
ter von fünf Kindern. Die Fa-
milie lebt seit 1998 in Stein am 
Rhein. Gegenwärtig ist Tho-
mas Schnarwiler Präsident der 
Geschäftsprüfungskommis-
sion des Einwohnerrats und 
seit fünf Jahren Präsident von 
Stein am Rhein Tourismus. 

Neben Thomas Schnarwi-

ler kandidiert noch Corinne 
Ullmann (SVP) für den Stadt-
rat, die vom gesamten bürger-
lichen Wahlausschuss unter-
stützt wird. 

Bekanntlich kandidiert Sön-
ke Bandixen (parteilos) nur 
fürs Stadtpräsidium, aber 
nicht für den Stadtrat. Ueli 
Böhni (GLP) ist bereits Mit-
glied des Stadtrats; er kandi-
diert ebenfalls fürs Stadtpräsi-
dium, aber natürlich auch wie-
der für den Stadtrat.

Anfang Juli teilte die SP Stein 
an einer Medienorientierung 
mit, sie bedaure, dass Stadtprä-
sidentin Claudia Eimer nicht 
mehr für eine weitere Amts-
zeit kandidiere. Es gebe zur-
zeit in der Partei oder in de-
ren Umfeld niemanden, der 
willens oder beruflich in der 
Lage sei zu kandidieren. Für 
die Wahl des Stadtpräsidiums 
gibt die SP Stein keine Empfeh-
lung ab. (ha.)

Hochschule rückt näher
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat und die Hochschu-
le Schaffhausen haben «den 
Grundstein für den massge-
schneiderten Aufbau einer 
Hochschule in Schaffhausen» 
gelegt, wie aus einer Mitteilung 
der Regierung hervorgeht.

Seit einiger Zeit bestehen 
Pläne, in zwei Stockwerken 
des Westf lügels der Kamm-
garn, in welchem sich früher 
die «Hallen für Neue Kunst» 
befanden, eine private Hoch-
schule anzusiedeln. Geplant ist 
ein  «semi-virtuelles» Studien-
modell, bei dem die Studieren-
den nur während einiger Wo-
chen pro Jahr physisch an der 
Schule präsent sind.

Nun haben die Hochschu-
le Schaffhausen AG und der 
Kanton offenbar die Grund-
lagen für die Ansiedlung aus-
gehandelt. «Während fünf 
Jahren unterstützt der Kan-
ton Schaffhausen den Auf-

bau der Hochschule mit ins-
gesamt einer Million Franken 
aus dem Generationenfonds», 
schreibt die Regierung. Weite-
re 500'000 Franken steuert der 
Bund aus Mitteln der neuen 
Regionalpolitik bei, und wenn 
die neue Schule als Schweizer 
Hochschule akkreditiert wird, 
stehen für die Entwicklung 
und die Durchführung von 
technisch-naturwissenschaft-
lichen Studiengängen weitere 
1,5 Mio. Franken aus dem Ge-
nerationenfonds bereit.

Die Unterstützung durch 
den Kanton ist nicht davon ab-
hängig, ob die Stadt wie geplant 
zwei Stockwerke der ehemali-
gen «Hallen für Neue Kunst» 
an die Betreiber der Hochschu-
le verkauft, wie Erziehungsdi-
rektor Christian Amsler auf 
Nachfrage erklärt. Das Ziel 
sei jedoch, die Hochschule im 
Westflügel der Kammgarn un-
terzubringen. (mg.)

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 16. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast im 

St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

19.00 Steig: Träumerei – Ein Som-
merkonzert, mit dem Ensemble 
«Musica senza Frontiere» (Flöte, 
Violine, Cello), im Steigsaal;  
Pfr. Markus Sieber

Sonntag, 17. Juli 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Markus Sieber, Predigttext: 
Apg. 15,36–16,10: «Komm  
herüber»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  
Pfr. Wolfram Kötter «Ich sehe 
was, was du nicht siehst ... und 
das ist Gott!»

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-

dienst im Münster mit Pfrn. Ute 
Nürnberg «Irdische Sommer-
freude und himmlisches Blü-
hen» – Paul Gerhardts Sommer-
gesang (RG 537)

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofka-
pelle mit Pfr. Matthias Eichrodt 
«Glühwürmchen-Gleichnis»  
(Mt. 5,14–16) 

10.15 Steig: Gottesdienst mit  
Pfr.  Markus Sieber und Peter 
Geugis, Orgel. Predigt zu  
Apg. 15,36–16,10: «Komm  
herüber». Fahrdienst

Montag, 18. Juli 
17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 

HofAckerZentrum

Dienstag, 19. Juli 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im Münster

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche Buch- 
thalen

14.30 St. Johann-Münster: Frauen- 
kreis im Saal Ochseschüür: 

«Farben und was sie uns be-
deuten», Ruth Gehring

Mittwoch, 20. Juli 
14.00 Zwinglikirche: Palliative-Café. 

Sommertreff im Kirchgarten der 
Zwinglikirche mit einer Lesung 
aus dem Buch «Ein ganzes 
halbes Jahr» von Jo-Jo Moyes

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation  im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Kantonsspital

Sonntag, 17. Juli
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Andreas Egli: «Reichtum für 
die Seele» (Lukas 12,13–21)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 17. Juli
10.00 Gottesdienst
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Jimmy Sauter

«Auf den gegenwärtig in den Städten 
 wahrnehmbaren neoliberalen 

Ökonomisierungsdruck reagieren die 
Skateboarder nicht mit Anpassung und 
Wegducken, sondern mit einem Mehr an 
Einmischung. Aktiv, als mündige Bürger  
gestalten Skateboarder ihre Stadt mit. 

Skateboarding lässt sich so auch langfristig 
nicht einfach aus der Stadt verdrängen.» 

Titus Dittmann, deutsche Skater- 
Legende, 2016, in «Skateboarding –  
Ethnografie einer urbanen Praxis»

«Positives und Ärger im Dreispitz-Are-
al» steht in Grossbuchstaben auf mehre-
ren Plakatständern geschrieben. Darun-
ter der Hinweis: «Senden Sie uns Ihre Be-
obachtungen.» Eine Handynummer: 079 
908 82 93. Dann noch ein Hinweis: «Bei 

Notfall und Nachtruhestörung: Schaff-
hauser Polizei». Noch eine Telefonnum-
mer. Man könnte meinen, hier brodelt es. 

Hier – im Problemviertel Dreispitz? – 
trifft die «az» die drei Skateboarder Bern-
hard Meister, Benjamin Sauter und Stefan 
Brülisauer. Heute, wochentags an einem 
schwülen Sommerabend, ist es praktisch 
still. Ein paar Jungs spielen Fussball auf 
dem Betonplatz, ein einzelner Skater sli-
det (auf Deutsch: rutscht) über ein Curb 
(auf Deutsch, vereinfacht: ein Hindernis). 
Am lautesten sind die Autos drum herum.

«Wir können ja ein SMS schicken: Alles 
ruhig hier», sagt einer der drei Skater. 
Schmunzeln. Aber dann wird’s gleich 
ernster: Ja, hin und wieder gebe es Ärger. 
«Manchmal nutzen Jugendliche diesen 
Platz als Rückzugsort. Manchmal gab es 
halt Lärm und Abfall», sagt Bernhard 
Meister. Ausgerechnet hier sollte ein neu-

er Skatepark entstehen. Noch mehr 
Lärm, noch mehr Abfall?

«Ja, am Anfang sahen ein paar Anwoh-
ner schwarz», sagt Bernhard Meister. Und 
Benjamin Sauter ergänzt: «Wir mussten 
einige Vorurteile abbauen.»

Die «Skatestopper»
Skater, wie man sie von früher kennt – aus 
Filmen, aus dem Fernsehen – sind für den 
Normalbürger wohl nicht gerade vertrau-
enserweckend: Vor allem die «Z-Boys», 
eine Gruppe von Skateboardern aus dem 
heruntergekommenen Viertel Dogtown 
in Kalifornien – auch «Ghetto am Meer» 
genannt – sorgte in den 70er Jahren für 
Aufsehen. Sie hatten lange Haare, man-
che Dreadlocks, hörten Hendrix’ «Ezy Ri-
der» oder «Funk #49» der James Gang. In 
Dogtown brachen sie in verlassene Häu-
ser ein und skateten in trockengeleg-
ten Swimmingpools. Erst später wurden 
Skate parks errichtet und die Swimming-
pools durch Half Pipes ersetzt.

Die Beziehung zwischen Polizei und 
Skatern war darum seit jeher problembe-
haftet – nicht nur in den USA. Hier die gel-
tenden Gesetze, dort die Skater, die nir-
gends ihren eigenen Platz hatten – und 
sich darum Strassen und Plätze einfach 
aneigneten. Es ist wohl kein Zufall, dass 
ausgerechnet ein Bruder eines amerikani-
schen Polizisten die sogenannten «Skate-
stopper» erfunden hat: Wenige Zentime-
ter hohe, meist aus Metall gefertigte Hin-
dernisse, die unter anderem an Bordstei-
nen angebracht werden, um zu verhindern, 
dass Skateboarder daran entlang sliden.

Doch das scheint Vergangenheit. Zu-
mindest heute, in Schaffhausen, läuft es 
anders. Skater, Anwohner, Behörden ha-
ben sich gefunden und sich auf ein Projekt 
geeinigt. Aber bis es so weit war, dauerte 
es. Dabei waren die Schaffhauser Skater – 
wie an vielen anderen Orten – mit ihrer Si-
tuation schon lange unzufrieden. Das Fass 
zum Überlaufen brachte allerdings der 
Entscheid der Stadt, den Skate platz unter 
der A4-Brücke markant einzuengen. Das 
war vor rund fünf Jahren.

Auf dem Dreispitz-Areal in Herblingen wird ein neuer Skatepark gebaut

«Wer skaten will, der skatet»
Einzelkämpfer war gestern. Nach jahrelanger Lobbyarbeit inklusive Kampf gegen Vorurteile erhalten die 

Schaffhauser Skateboarder einen Skatepark, der seines Namens würdig ist. Wie alles begann.

Skater in der Luft, Brett auf dem Kopf. Genau so geplant. Fotos: Peter Pfister
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Dort, wo die Skater ihre kleine Nische 
fanden und toleriert wurden, nahmen 
Zusammenstösse zwischen Velofahrern 
und Skateboardern zu, bis die Stadt ei-
nen Zaun hinstellte. Die Skater rekla-
mierten. «Das Gelände ist so einfach zu 
klein», sagt Bernhard Meister. Die Stadt 
wiederum fragte: Was wollt ihr denn? 
Wie viele seid ihr überhaupt? Habt ihr  
einen Verein? «Wir hatten natürlich kei-
nen Verein, Skateboarden ist kein Sport 
mit festen Strukturen, wo man um 18 
Uhr hingeht, um 20 Uhr fertig ist und da-
nach noch zusammen eine Bratwurst 
isst», sagt Benjamin Sauter. «Wer skaten 
will, der skatet.» 

«Nett gemeint, aber…»
Auch die bereits bestehende Skateanlage 
auf dem Dreispitz – auf die die Stadt ver-
wies – war keine Alternative. «Der Teer 
war ausgewaschen, es rollte nicht, die 
Hindernisse sind verrostet und defekt. 
Es ist teilweise unmöglich oder schon ge-
fährlich, diese Rampen zu skaten», sagt 
Stefan Brülisauer. Inzwischen ist die An-
lage rund 20 Jahre alt, schätzen die Ska-
ter. «Immerhin, zwischendurch wurde 
der Belag erneuert und zwei neue Hin-
dernisse aufgebaut.» Aber etwas planlos, 
meint Bernhard Meister: «Es kommt im-
mer wieder vor, dass Gemeinden, auch in 
Zusammenarbeit mit Eltern, irgendwo ei-
nen kleinen Skateplatz einrichten und ir-

gendwas hinstellen. Das ist zwar nett ge-
meint, aber wenn Skater dann sagen, das 
taugt nichts, verstehen sie die Welt nicht 
mehr.»

Diesmal ist es anders. Diesmal haben 
die Skater selber die Initiative ergriffen. 
Nach der Absperrung des A4-Platzes orga-
nisierte sich die Szene und gründete den 
geforderten Verein. Sie skizzierten einen 
Plan, wie ein Skatepark ihrer Meinung 
nach aussehen sollte, und schickten ihn 
den Behörden. 

Dann ging die Lobbyarbeit los. «Es fan-
den Treffen mit der Stadtgärtnerei, An-
wohnern, der Polizei und Vertretern aus 
der Politik statt», sagt Benjamin Sauter. 
Und: «Wir haben Ausflüge gemacht, ha-
ben Skateplätze an anderen Orten ange-
schaut. Wir waren sogar zusammen holz-
hacken für die öffentliche Grillstelle ne-
ben dem Skateplatz im Dreispitz.»

Durch die Gespräche mit Vertretern 
des Quartiervereins konnten die Skater 
Vorurteile abbauen. Zum Beispiel dieses: 
«Skater zerschlagen keine Bierflaschen 
auf einem Skateplatz», sagt Stefan Brüli-
sauer. Das klingt logisch. Es rollt sich 
schlecht über Scherben hinweg.

Dass die Skater ihren Plätzen Sorge tra-
gen, bestätigt auch Cilly Ehrat, ehemali-
ge Präsidentin des Tauch-Clubs Delphin, 
der das Areal bei der A4-Brücke mitbe-
nutzt: «Zwischen den Tauchern und den 
Skatern besteht immer ein sehr freund-
schaftliches Verhältnis. Auch ihnen liegt 
der Platz am Rhein sehr am Herzen und 
sie pflegen ihn dementsprechend gut.»

Nun sind sie fast am Ziel, die Skater. Am 
Montag ist der erste Bagger auf einer Wie-
se beim Dreispitz aufgefahren, wo der 
neue Platz gebaut wird. Die Eröffnung ist 
auf Ende des Jahres geplant. «Der Park ist 
keine Weltneuheit», sagt Stefan Brülisau-
er. «Aber wir haben das Beste aus der uns 
zur Verfügung gestellten Fläche gemacht.» 
Und Bernhard Meister ergänzt: «Für 
Schaffhauser Verhältnisse ist das ein Mei-
lenstein: ein Platz für alle Alters- und Kön-
nerstufen – frei zugänglich und gratis.»

Noch steht der Skater Bernhard Meister auf einer grünen Wiese.

Spendensuche läuft

Der Skatepark kostet nach aktuellen 
Angaben der Stadt 676'000 Franken. 
Eine halbe Million Franken steu-
ert die Hülfsgesellschaft bei. Knapp 
50'000 Franken haben die Skater 
über andere Sponsoren aufgetrie-
ben. Für die öffentliche Hand blei-
ben demnach weniger als 140'000 
Franken. Davon übernimmt der Kan-
ton 50'000, die Stadt voraussichtlich 
86'000. Ein früherer Projektentwurf 
sah eine Beteiligung der Stadt von 
400'000 Franken vor. 

Die Skater wünschen sich jedoch 
noch ein paar Verbesserungen. Aus 
diesem Grund sammeln sie auf 
«wemakeit.com» nach Spenden. Unter 
anderem wird für Granitab deckungen 
der Elemente für eine verbesserte 
Fahreigenschaft gesammelt. (js.)20 Jahre alt ist der aktuelle Skateplatz beim 

Dreispitz in Herblingen.



Donnerstag, 14. Juli 201618 Extraseiten Lehrabschluss

«Tierliebe allein reicht nicht»
Estelle Aebi ist eine der vielen Auszubildenden, die in diesen Tagen ihr Diplom bekommen. Die 

junge Beggingerin hat sich für die Lehre als Tiermedizinische Praxisassistentin entschieden und ist 

damit glücklich geworden. Auch wenn sie bei ihrem Job nicht zimperlich sein darf. 

Romina Loliva

«Wer denkt, dass es nur darum geht, den 
ganzen Tag liebe Tiere zu streicheln, der 
sollte vielleicht etwas anderes machen.» 
Estelle Aebi, frisch diplomierte Tierme-
dizinische Praxisassistentin (TPA), krault 
das gelockte Haar von Max, hält dann den 
Kopf des Pudels fest und fasst dem Hund 
vorsichtig ins Maul. 

Die Untersuchung der Zähne eines 
Hundes ist eine tägliche Aufgabe im Zen-
trum für Tiermedizin Klettgau in Neun-
kirch, wo die Achtzehnjährige ihre Lehre 
absolviert hat. Nach drei Jahren sitzen die 
Handgriffe. Estelle Aebi assistiert Tierarzt 
Thomas Schneider bei der Untersuchung 
und weiss, wie sie mit dem Hund umzu-
gehen hat. Die Augen, die Pfoten, der 

Bauch, Max lässt sich überall anfassen 
und bleibt ruhig, auch wenn man erah-
nen kann, dass er lieber einem hüpfenden 
Ball nachjagen würde. «Für manche Tiere 
ist der Besuch beim Tierarzt wirklich kein 
Spass. Wir müssen dafür sorgen, dass sie 
so wenig wie möglich gestresst werden», 
sagt Estelle Aebi, «und ja, ich wurde auch 
schon gebissen. Das gehört dazu. Danach 
wusste ich, was ich anders machen muss.»

Hund und Katze, Kalb und Pferd

Der jungen Beggingerin fiel es leicht, sich 
für den Beruf zu entscheiden. Sie ist mit 
Tieren aufgewachsen und reitet von klein 
auf. Sie wusste schon vor den Schnupper-
tagen, dass der Umgang mit den Tieren 
zwar sehr schöne und spannende Momen-
te hat, aber auch Verantwortung bedeutet, 

gegenüber den Tieren, ihren Besitzerinnen 
und Besitzern und sich selbst: «Es kann im-
mer etwas passieren, wir müssen die Situ-
ation einschätzen können», meint sie, «ob 
Hund, Katze, Hase in der Praxis oder die 
Kühe und Pferde auf den Bauernhöfen, mit 
der Zeit habe ich gelernt, wie ich dem Tier 
und dem Arzt am besten helfen kann.» 

Zimperlich darf man als TPA auch 
nicht sein, denn so wie bei den Menschen, 
sind pflegebedürftige Tiere manchmal 
blutverschmiert, übergeben sich und ma-
chen grosse und kleine Häufchen, die 
dann auch beseitigt werden müssen: «Ich 
ekle mich nicht so schnell, aber wenn ein 
Tier Durchfall hat, ist es nicht so schön. 
Hygiene ist in unserem Beruf sehr wich-
tig und bei uns in der Praxis achten wir 
stets darauf. Dass man so viel putzen 

Hoch auf die Hinterpfoten: Estelle Aebi hält den geduldigen Pudel Max und assistiert Tierarzt Thomas Schneider.  Foto: Peter Pfister
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muss, wissen viele nicht», meint Aebi, die 
dann sogleich die Arbeitsf läche, auf der 
noch vorhin Max gelegen war, abwischt. 

Zwischen der Sprechstundenassistenz, 
die Koordination der Termine, der Her-
ausgabe von Medikamenten, dem Rönt-
gen und der Analysen im Labor – alles 
Aufgaben, die zum Profil einer TPA gehö-
ren – assistiert Estelle Aebi bei Operatio-
nen. Sie war schon bei Kaiserschnitten im 
Kuhstall dabei, bei Nabelbrüchen von 
Kälbern oder bei Amputationen von Kat-
zenbeinen: «Es kommt ab und zu vor, 
dass Katzen angefahren oder beim Mä-
hen eines Feldes verletzt werden. Leider 
kann man das Bein nicht immer retten.» 

«Schoggi ist toxisch!»
Saisonabhängig – an Ostern und Weih-
nachten – komme es auch zu regelrech-
ten Lebensmittelvergiftungen, erzählt 
sie. Obwohl es mittlerweile allgemein be-
kannt sei, dass Hunde keine Schokolade 
fressen dürfen, passiere es doch hin und 
wieder, sagt Aebi, die gleich am Telefon 
den besorgten Hundehaltern rät, schnell 
in die Praxis zu kommen: «Je nach Grösse 
des Hundes und der Menge der Schokola-
de muss man sehr schnell handeln und 
den Hund zum Erbrechen bringen. Schog-
gi ist wirklich toxisch!» 

Den meisten Patienten geht es nach 
dem Besuch in der Tierpraxis gleich 

besser,dennoch hat Estelle Aebi schon 
manche Tiere aus unterscheidlichen ster-
ben sehen, was am Anfang ihrer Lehre 
nicht einfach war: «Es ist immer traurig 
und man sieht, wie die Besitzer mitlei-
den. Aber es ist dann meine Aufgabe, ih-
nen beizustehen, einfühlsam zu sein und 
es für das Tier so angenehm wie möglich 
zu machen.» Man erspare dem Tier so un-
nötiges Leid und das sei schlussendlich 
richtig, erklärt sie. 

Auch in solchen Momenten werde ihr 
klar, dass sie sich für den richtigen Beruf 
entschieden habe. Ob sie den Job weiter-
empfehle? «Ja, aber Tierliebe allein reicht 
dafür nicht.» 

Lehrabschlüsse 2016

Im Jahr 2016 haben im Kanton 
Schaffhausen 763 junge Berufsleute 
ihre Ausbildung abgeschlossen. Bei 
den diesjährigen Qualifikationsver-
fahren für den eidgenössischen Fä-
higkeitsausweis waren mehr als 120 
verschiedene Berufe vertreten. 

Noch bevor alle Absolventinnen 
und Absolventen ihre Prüfungser-
gebnisse bekommen haben, sind fast 
alle Lehrstellen für das nächste Jahr 
vergeben. Bis Anfang Juli wurden 
766 Lehrverträge abgeschlossen, 186 
Stellen waren noch frei. (rl.)

GUTGEMACHT

scheffmacher
www.scheffmacher.com
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Bea Hauser

Der «az»-Fotograf strahlt, als Christina 
Kubisch, die neue Stipendiatin im Steiner 
Chretzeturm, das Team im ersten Stock 
ihres neuen, kurzfristigen Daheims be-
grüsst.Auf dem grossen Tisch liegt ein 
Gewirr von Mikrofonen aller Art, Kopf-
hörern und Aufnahmegeräten – davon 
lebt das Foto. 

Das ist die Welt von Christina Kubisch.  
Sie ist 1948 in Bremen geboren und absol-
vierte ein Musikstudium an der Staatli-
chen Hochschule für Musik und Bildende 
Kunst in Hamburg und an der Hochschule 
für Musik in Graz. Von 1972 bis 1974 stu-
dierte sie an der Musikhochschule Zürich 
und an der Freien Kunstschule Zürich bei 
Serge Stauffer. Sie hat Komposition und 
Elektronische Musik am Konservatorium 
im Mailand studiert. «Ungefähr 30 Jahre 
lang war ich Professorin an verschiedenen 
Musikhochschulen in Europa», sagt sie. 

Seit den 1980er-Jahren macht Christina 
Kubisch Klanginstallationen und Klang-
skulpturen, und in dieser Zeit begann sie 
auch mit elektromagnetischer Induktion 

zu arbeiten. «Klangkunst ist ein etwas 
schwammiger Begriff. Ich beschäftige 
mich eher mit  der Schnittstelle zwischen 
Bild und Klang», erzählt sie. Klang sei für 
sie extrem wichtig. 

Als Stipendiatin im Chretzeturm ist sie 
durch Elisabeth Schraut, die Leiterin der 
Kunsteinrichtungen der Windler-Stif-
tung, gekommen. Diese leitete einst das 
Goethe-Institut in Nancy und lud Christi-
na Kubisch für eine Klanginstallation im 
Garten ein. «Ich machte etwas mit Solar-
energie, die in Klang übertragen wurde», 
erinnert sie sich. Die Installation sei noch 
recht lange stehen geblieben. Sie habe 
sehr gut mit Elisabeth Schraut zusam-
mengearbeitet, sich über die Einladung 
nach Stein am Rhein gefreut. «Für drei 
Monate am Stück am selben Ort zu sein, 
ist für mich schwierig, weil ich in der 
ganzen Welt herumreise», meint sie. 
Aber nun hat es geklappt. An ihrem ers-
ten Tag vor einer Woche lud die Windler-
Stiftung zu einem Kulturapéro mit Chris-
tina Kubisch ein, und viele Steinerinnen 
und Steiner nutzten die Gelegenheit, die 
neue Stipendiatin kennenzulernen.

Kubisch kam in Stein am Rhein direkt in 
die «No-e-Wili»-Zeit. «Ich erhielt eine Kar-
te für die Premiere, und natürlich habe 
ich den Abend genossen», sagt sie. La-
chend: Jeden Abend, an dem «No e Wili» 
gespielt werde, würden die Pferde, auf de-
nen die Spieler reiten, am Chretzeturm 
vorbeigeführt. «Natürlich habe ich sofort 
ein Mikrofon aus dem Fenster gehängt.» 
Auch den Klang von Pferdehufen kann 
sie gebrauchen. 

Falsches Bild der Romantik
Christina Kubisch wird im Innenhof des 
Lindwurm-Museums eine Klanginstalla-
tion aufbauen. Damit will sie auf das fal-
sche Bild der Romantik hinweisen, das 
in den Köpfen herumgeistert. Im bisher 
nicht genutzten Innenhof des Lindwurm-
Museums gebe es alte Mühlsteine und 
Appenzeller Hühner. «Da modifiziere ich 
eine Arbeit, die ‹Brunnenlieder› heisst.» 
Hintergrund der Installation ist das Lied 
«Am Brunnen vor dem Tore». 

Christina Kubisch interessiert sich im 
Moment für unterirdische, versteckte 
Systeme. Gefreut hat sie sich über Ange-
bote der Bevölkerung, ihr ihre Keller zu 
öffnen. Gerade jetzt sei ein Mail von einer 
Privatperson gekommen, die zuhause 
eine Sickergrube habe. «Es spricht sich 
hier relativ schnell herum, was ich tue», 
sagt sie. 

Kubisch zeigt auf ein elegantes, langes 
Mikrofon. «Das ist ein Hydrofon, ein Un-
terwassermikrofon, das eigentlich für 
militärische Zwecke gebraucht wird.» 
Es sei sehr teuer gewesen, aber das habe 
sie sich nun mal leisten wollen. Am Hy-
drofon hängen zehn Meter Kabel. Man 
könne damit Unterwasserschallwellen 
hören.

Während der Museumsnacht im Sep-
tember arbeitet die Künstlerin mit elekt-
romagnetischen Feldern. Die Besucherin-
nen und Besucher tragen dann spezielle 
Kopfhörer, und bei den geführten «elec-
trical walks» können sie die die elektro-
magnetischen Felder hören, die uns in 
der digitalen Welt umgeben.

Die Klangkünstlerin Christina Kubisch ist Stipendiatin im Chretzeturm in Stein am Rhein

Eine Ikone der Kunst mit dem Klang
Für drei Monate wohnt und lebt die Klangkünstlerin Christina Kubisch im Chretzeturm in Stein am 

Rhein. Ein Besuch bei der Kunstschaffenden, die die Menschen in ihre Klangwelt mitnehmen möchte.

Mikrofone und Aufnahmegeräte sind die Welt von Christina Kubisch. Foto: Peter Pfister



22 Sommerwettbewerb Donnerstag, 14. Juli 2016

Aufrecht
Gratulation, liebe Rätselfreunde, bei som-
merlichen Temperaturen habt ihr eure 
grauen Hirnzellen auf Trab gebracht und 
eine ganze Reihe richtiger Lösungen für 
unser Sprichwort- und Redensartenrät-
sel eingesandt. Unsere Glücksfee hat Beat 
 Signer aus Neuhausen als Gewinner aus-
gelost. Viel Vergnügen im Kino Schwanen!

Während der Sommerferien hat das 
Rätsel Pause und macht unserem Som-
merwettbewerb Platz. Dafür lohnt es 
sich, ein bisschen in der Gegend herum-
zuflanieren und die Augen offen zu hal-
ten. Dieses Jahr haben wir in der Region 
Statuen aufgesucht. Wir möchten von Ih-
nen erfahren, wo sie stehen. Wenn sie 
gleichzeitig noch wissen, von welchem 
Bildhauer die abgebildete Skulptur 
stammt, steigen Ihre Gewinnchancen. 
Wie immer winkt der Gewinnerin oder 
dem Gewinner ein Fünfzigernötli.

Für den Anfang machen wir es Ihnen 
nicht schwer: Die heute gesuchte Statue  
steht an einem Ort, an dem wohl die 
meisten schon vorbeigekommen sind. Sie 
stellt den Vertreter eines Handwerks dar, 

das just an dieser Stelle jahrhundertelang 
ausgeübt wurde, mittlerweile jedoch ver-
schwunden ist.

Wenn Sie wissen, wo der stolze Arbei-
ter steht, und vielleicht sogar, wer ihn er-
schaffen hat, senden Sie Ihre Lösung bis 
Dienstag, 19. Juli, per Post an: schaffhau-

ser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen, 
per Fax an 052 633 08 34 oder per Mail an 
redaktion@shaz.ch.

Jetzt heisst es raus aus der guten Stube 
und ab und zu den Kopf in den Nacken 
 legen, denn der Gesuchte steht etwas er-
höht in der Stadtlandschaft! (pp.)

Wo bin ich und wer hat mich geschaffen? Foto: Peter Pfister

 mix
Noch kein Ersatz 
für Roger Paillard

Schaffhausen. Der Leiter des 
Bereichs Bildung in der städ-
tischen Verwaltung, Roger 
Paillard, hat bereits vor Mo-
naten per Ende Juli gekün-
digt. Trotz zweifacher Aus-
schreibung ist es dem Stadt-
rat nicht gelungen, die Stelle 
zu besetzen, weshalb sie vor-
läufig vakant bleibt, wie Bil-
dungsreferent Urs Hunziker 
bestätigt. Es gebe eine Über-
gangslösung, welche bis ma-
ximal Mitte 2017 gelte: Die 
Aufgaben von Roger Paillard 
wurden auf einige Mitarbeiter 
verteilt und Pensenerhöhun-
gen gesprochen. Eine neue 
Lösung, erklärt Urs Hunziker, 
müsse unter seinem Nachfol-
ger gefunden werden. (mg.)

32 Personen 
ausgeschafft

Schaffhausen. Grenzwächter 
haben am Dienstag am Bahn-
hof Schaffhausen 32 Personen 
verhaftet, die sich widerrecht-
lich in der Schweiz aufgehal-
ten haben. Das bestätigt die 
eidgenössische Zollverwaltung 
auf Anfrage der «az». Die Per-
sonen wurden mit Bussen zu-
rück ins Tessin gebracht und 
dort den italienischen Behör-
den übergeben.

Eine Zeugin des Vorfalls be-
richtete, dass sich eine der Per-
sonen von einem Grenzwäch-
ter losreissen konnte und über 
die Gleise zu f lüchten versuch-
te. Ein Passant hielt die Person 
jedoch fest. Danach wurde der 
Ausreisser zusammen mit den 
anderen in den Bus gesperrt. (js.)

Vorwürfe an 
Falken-CEO

Schaffhausen/ Zürich. Ein Ar-
tikel des «Tages-Anzeigers» vom 
7. Juli erhebt Vorwürfe gegen 
Markus Höfler, Geschäftsleiter 
der Brauerei Falken: Er habe 
seine Position im OK des Züri-
Fäscht benutzt, um seiner Brau-
erei das Monopol über den Sech-
seläutenplatz zu sichern. Höf-
ler weist die Vorwürfe von sich: 
Die Brauerei Falken beliefere 
nur gerade fünf von über 500 
Festwirtschaften und Markt-
händlern, und der Sechseläu-
tenplatz sei keine umsatzstar-
ke Meile. Ausserdem sei es ihm 
zu verdanken, dass heute auch 
kleinere Konkurrenten wie Tur-
binenbräu sowie Kleinstbraue-
reien das Züri-Fäscht beliefern 
könnten. (mg.)

Schaffhausen/Bern. Nach 
dem Erscheinen des Artikels 
«Toniolo geht unter» in der 
«az» vom 12. Mai, einer Kri-
tik der Late-Night-Show «To-
niolo deckt auf» von und mit 
Beat Toniolo, hat dieser beim 
Presserat eine Beschwerde ge-
gen die «az» eingereicht. Noch 
ist nicht entschieden, ob der 
Presserat auf die Beschwerde 
eintritt, und die «az» hat kei-
ne Kenntnis des Beschwerde-
inhalts. In einem Anfang Juli 
auf www.fairmedia.ch erschie-
nenen und inzwischen wieder 
gelöschten «Dementi» bemän-
gelte Toniolo unter anderem 
die «negative, diffamierende 
und herabwürdigende Hal-
tung» des Artikels. (mg.)

Beschwerde 
gegen die «az»
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Am Sonntag um Mitternacht 
war auf der Bachstrasse kaum 
ein Durchkommen. Dem einsa-
men Velofahrer auf dem Heim-
weg wehten aus den Fenstern 
vorbeiröhrender Automobi-
le portugiesische Fahnen um 
die Ohren, und ein ohrenbe-
täubendes Hupkonzert warf 
ihn fast aus der Bahn. Mit et-
was Glück gelang es ihm, sich 
durch den frenetischen Auto-
corso in die Unterstadt zu ret-
ten. Endlich Ruhe. Gemütlich 

gings den Rhein entlang, als 
plötzlich lautes Klingeln ertön-
te. Ein paar junge Frauen fuh-
ren langsam das Lindli hinauf, 
betätigten wie wild ihre Velo-
glocken und riefen aus voller 
Kehle: «Oleee, oleee, olee, Os-
terfingen!» Dada lebt, dach-
te der einsame Velofahrer bei 
sich und kehrte beruhigt nach 
Hause zurück. (pp.)

 
Nachdem die Schreibende an 

eben diesem Abend mit dem 
Fussball-Final schon 45 Minu-
ten neben einer Kollegin geses-
sen hatte, die immer «Allez le 
Bleu» brüllte, platzte ihr der 
Kragen. Leise sagte sie der an-
sonsten wirklich lieben Kolle-
gin, dass es «Allez les Bleus» 
heisse. Diese rief ihre Version 
fröhlich weiter. Die Verlänge-
rung sah sich die Schreibende 
dann auf ihrem eigenen Bal-
kon in aller Ruhe an. (ha.)

In der Mitteilung zur Hoch-
schule Schaffhausen (Seite 15) 
waren als Auskunftspersonen 
die Regierungsräte Ernst Lan-
dolt und Christian Amsler an-
gegeben. Leider waren beide in 
ihren Büros nicht erreichbar. 
Amsler beantwortete die Fra-
gen der «az» unterwegs von sei-
nem Smartphone aus. Nicht vor 
Ort, aber doch dabei – ganz wie 
die Studierenden an der geplan-
ten Hochschule? (mg.)

Mit ihrem fünffachen Nein 
zu allen Sanierungsvorla-
gen von Regierung und Parla-
ment machten die Schaffhau-
ser Stimmbürgerinnen und 
Stimmbürger vor zwei Wochen 
Furore weit über die Kantons-
grenzen hinaus. Das Schaff-
hauser Signal macht Hoffnung. 
Die Bäume der siegesgewissen 
bürgerlichen Steuerabbauer 
und Obersparer werden nicht 
in den Himmel wachsen.

Noch viel übermütiger und 
ungenierter als der Schaffhau-
ser Kantonsrat beim geschei-
terten Abbaupaket haben sich 
in der Sommersession der Na-
tionalrat und der Ständerat 
bei der endgültigen Verab-
schiedung der Unternehmens-
steuerreform III (USR III) auf-
geführt. Sie beseitigten zwar 
– unter massivem internatio-
nalen Druck – die ungerechten 
Steuerprivilegien für interna-
tionale Holding- und Domizil-
gesellschaften gegenüber inlän-
dischen Unternehmen; das ist 
auch aus linker Sicht klar zu be-
grüssen. Sie bauten aber gleich-
zeitig so viele Schlupflöcher und 
Steuervermeidungsinstrumen-
te für alle Unternehmen in die 
Reform ein, dass auch dieses 
Paket einmal mehr für Bund, 

Kantone und Gemeinden Mil-
liarden-Mindereinnahmen zur 
Folge haben wird. 

Der Zürcher Finanzdirek-
tor – ein strammer SVP-ler – 
hat letzte Woche die Folgen der 
geplanten Umsetzung für den 
Kanton Zürich skizziert. Die 
Unternehmen und die Aktio-
näre können sich freuen und 
schon mal den Champagner 
kaltstellen: Sie werden ab den 
2020er-Jahren jährlich rund 
700 Millionen weniger Steuern 
bezahlen. Die Kompensationen, 
welche die USR III zu Gunsten 
der Kantone für diese Verlus-
te vorsieht, sind völlig unge-
nügend. Nach den vorliegen-
den Prognosen werden wir in 

Zürich nach der aktuellen Ab-
bauübung für die Jahre 2016 
bis 2019 gleich eine nächste 
«Sparrunde» in der Grössen-
ordnung von rund 500 Millio-
nen Franken pro Jahr (!) einlei-
ten müssen – mit noch schlim-
meren Folgen für Bildung, 
Gesundheit und sozialen Zu-
sammenhalt im Kanton.

Auch hier aber regt sich die 
Opposition kräftig. Das von der 
SP lancierte nationale Referen-
dum gegen die USR III ist aus-
gezeichnet angelaufen. Noch 
selten war es so leicht, Unter-
schriften zu sammeln; viele, 
auch politisch sonst kaum ak-
tive Mitbürgerinnen und Mit-
bürger, reissen einem die Un-
terschriftenbögen fast schon 
aus der Hand. Ich freue mich 
schon heute auf den Abstim-
mungskampf.

Wie es nach dem erfolgrei-
chen Referendum dann wei-
tergehen soll, ist noch offen. 
Der Vorschlag eines internati-
onalen Starökonomen, den die 
«NZZ am Sonntag» in ihren bei-
den letzten Ausgaben lancierte, 
könnte vielleicht einen Ausweg 
aufzeigen. Professor Branko Mi-
lanovic (er arbeitete früher für 
die Weltbank und lehrt heute an 
renommierten amerikanischen 

und europäischen Universitä-
ten) schlägt nämlich vor, die Ein-
wanderung in reiche Länder wie 
die Schweiz oder England zu be-
grenzen, ohne Kontingente oder 
andere den freien Arbeitsmarkt 
einschränkende Massnahmen 
einzuführen; künftig sollen 
Einwanderer eine schmerzli-
che Einwanderungssondersteu-
er bezahlen müssen. Eine solche 
Diskriminierung kommt selbst-
verständlich aus linker Sicht 
überhaupt nicht in Frage. Wie 
wäre es aber, wenn die Unter-
nehmen diese Abgabe leisten 
würden und für jeden interna-
tional rekrutierten Mitarbeiter 
– sagen wir einmal – während 
fünf Jahren je 10’000 Franken 
bezahlen müssten? Das ergä-
be bei einer Einwanderung von 
40'000 Personen Erträge von 
immerhin fast einer halben Mil-
liarde  Franken pro Jahr. Damit 
könnte eine abgespeckte Unter-
nehmenssteuerreform mindes-
tens teilweise gegenfinanziert 
werden. Vielleicht wäre eine sol-
che Lösung ja sogar für die EU 
akzeptabel und wir könnten – 
zwei Fliegen auf einen Streich – 
gleich auch noch die unsägliche 
Masseneinwanderungsinitiati-
ve ohne Kündigung der bilate-
ralen Verträge umsetzen.

Markus Späth-Walter ist 
Zürcher SP-Kantonsrat und 
Feuerthaler Gemeinderat. 

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Schaffhausen macht Hoffnung



Die Schifffahrtsgesellschaft Untersee und Rhein (URh) verkehrt  
ab sofort wieder durchgehend zwischen Schaffhausen und 
Kreuzlingen. Die folgenden Fahrten des KB-Schiffs finden 
voraussichtlich planmässig statt.

Fahrten Schaffhausen – Stein am Rhein – Schaffhausen:  
Freitag, 15.07. / 22.07. / 29.07. / 05.08. / 12.08.2016. 

Zusatzfahrt Stein am Rhein – Schaffhausen – Stein am Rhein: 
Donnerstag, 21.07.2016

Sichern Sie sich jetzt Ihr Ticket in Ihrer Kantonalbank-Filiale.

www.shkb.ch/kb-schiff

Ab Freitag, 15. Juli 2016
finden die Fahrten des KB-Schiffs
planmässig statt
Willkommen an Bord des KB-Schiffs 2016
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Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch
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Waschmaschine
WA 714 E
• Einfachste Bedienung
mit Direktwahltasten
Art. Nr. 103017

nur

349.–
statt 599.–

-250.–

nur

899.–
statt 1299.–

-400.–

Exclusivité

Wäschetrockner
TW 748 E
• EasyClean-Filter:
Nur noch ein Filter zum
Reinigen Art. Nr. 103077

nur

649.–
statt 1499.–

-56%

Waschtrockner-
Kombi WT 14107 E
• 7 kgWaschen und
Trocknen nonstop in 59
Minuten • Kurzprogramme
14/30/44 Minuten
Art. Nr. 146180

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

Rundum-Vollservice
mit Zufriedenheits-
garantie

BAZAR
ZU VERSCHENKEN

Arvenholzkästchen 
H 59 cm, B 93 cm, T 34 cm
Muss abgeholt werden
Tel. 052 625 83 31

Bazar-Inserat aufgeben:  
Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Webergasse 39, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen  
oder inserate@shaz.ch.  
Legen Sie das Geld bitte bar bei oder 
bringen Sie es vorbei.

Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaff-
hausen. Mittwoch, 20. Juli. Wande-
rung Sommerwies–Buchberghaus. 
Anschliessend grillieren auf dem 
Buchberg. Treffpunkt: 9.45 Uhr, Bahn-
hofhalle. Leitung: Eberhardt Flegel, 
Telefon: 052 672 49 70.

Naturfreunde Schaffhausen. Sonn-
tag, 24. Juli. Wandern auf dem Wild-
heuerpfad. Verpflegung: Rucksack. 
Treffpunkt: Bahnhofhalle, 07.05 Uhr. 
Abfahrt: 07.16 Uhr. Billett: Gruppen-
billett. Anmeldung: bis Donnerstag,  
21. Juli. Leitung: Hansjörg Herzog,  
Telefon 052 624 53 61.  
Internet: www.buchberghaus.ch

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbera-
tungsstelle der SP Stadt Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 Schaffhausen, jeweils 
geöffnet Dienstag-, Mittwoch- und 
Donnerstagabend von 18 bis 19.30 Uhr. 
Telefon 052 624 42 82.

Sie suchen DIE sprachgewandte, 
freundliche, zuverlässige und 
kompetente Mitarbeiterin für 
Administration, innerer Dienst, 
Telefon, Empfang oder ...

– Sprachen D/F/E/I
– Computerkenntnisse Word, Excel
– flexibel, motiviert, kundenorientiert, 
   ausdauernd
– Herz und Verstand

ab sofort 70–100 Prozent

Sie erreichen mich unter: 078 710 53 07 
Ich freue mich auf Ihren Anruf!

Die «schaffhauser az» gibt es nicht 

im Internet www.shaz.ch bei twitter 

Neue Preise  
für «Bazar-Inserate»

Gültig ab 1. Oktober 2016

Geschäftliche Inserate in der Normalauflage
Titelzeile + 3–4 Textzeilen Fr. 20.–

Geschäftliche Inserate Grossauflage
Titelzeile + 3–4 Textzeilen Fr. 30.–

Jede zusätzliche Textzeile + Fr. 2.–

Private Inserate in der Normalauflage
Titelzeile + 3–4 Textzeilen Fr. 10.–

Private Inserate in der Grossauflage
Titelzeile + 3–4 Textzeilen Fr. 20.–

Jede zusätzliche Textzeile + Fr. 2.–

Die Inserate erscheinen nur  
nach Barzahlung!

Gratis sind Inserate «Zu verschenken»

«schaffhauser az»
Verlags AG, Postfach 36, 8201 Schaffhausen

inserate@shaz.ch
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– Computerkenntnisse Word, Excel
– flexibel, motiviert, kundenorientiert, 
   ausdauernd
– Herz und Verstand

ab sofort 70–100 Prozent

Sie erreichen mich unter: 078 710 53 07 
Ich freue mich auf Ihren Anruf!

Die «schaffhauser az» gibt es nicht 

im Internet www.shaz.ch bei twitter 

Neue Preise  
für «Bazar-Inserate»

Gültig ab 1. Oktober 2016

Geschäftliche Inserate in der Normalauflage
Titelzeile + 3–4 Textzeilen Fr. 20.–

Geschäftliche Inserate Grossauflage
Titelzeile + 3–4 Textzeilen Fr. 30.–

Jede zusätzliche Textzeile + Fr. 2.–

Private Inserate in der Normalauflage
Titelzeile + 3–4 Textzeilen Fr. 10.–

Private Inserate in der Grossauflage
Titelzeile + 3–4 Textzeilen Fr. 20.–

Jede zusätzliche Textzeile + Fr. 2.–

Die Inserate erscheinen nur  
nach Barzahlung!

Gratis sind Inserate «Zu verschenken»

«schaffhauser az»
Verlags AG, Postfach 36, 8201 Schaffhausen

inserate@shaz.ch


